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FRIEDEN IM MITTELMEER 

Der englisch-italienische Vertrag — Palästina nicht erwähnt — Verzicht auf Propaganda 
und Einmischung — Militär-Informationen und Handelsbeziehungen — Gelöste und 

offene Fragen — Entspannung in Mittelmeer und Orient 


... _ Vertrag,, der am efobaruDgen in Kraft setzen. Es ißt lediglich verpflichtet, diese Formel der Freiwilligen- durch die Unmöglichkeit entstanden seien, die 

16. April in Rom unterschrieben wurde, kann ausgesprochen, daß diese acht Vereinbarungen evakuierung in dem Augenblick und unter den italienische Eroberung Abessiniens de jure an- 
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Der 


engl’sch-italiemsche 


von so weittragender Bedeutung sein, daß eine unterminiert in Dauer bleiben sollen, es sei denn, Bedingungen praktisch in Anwendung zu brin- 
verantwortliohe Zeitung nur mit großer Behüt- daß eine der beiden Regierungen ihre Abände- gen, in welchem sie vom Nicht-Interventions- 
sainkeit daran gehen kann, diesen Vertrag zu rung wünscht. Für diesen Fall wird festgesetzt, aussohuß auf der Basis dieser Formel besohloe- 
erlüutern. Zurückhaltung und besondere Sorg* daß beide Regierungen miteinander über etwaige sen werden sollte; 

falt sind diesem Vertragsinstrümente gegenüber Abänderungswünsche beraten ßollen. 3. daß für den Fall einer Beendigung des spa- 

besonders deshalb geboten, weil sein bisheriger Außer diesem Protokoll und seinen acht An- nischen Bürgerkrieges vor der vollständigen Zu- 
Hauptwert im Psychologischen und noch nicht lagen existieren noch zwei am selben Tage aus- rückziehung der Freiwilligen alle italienischen 
im Tatsächlichen liegt. Die materiellen Bestim- getauschte Noten. Die eine: eine Note des Gra- Freiwilligen das spanische Territorium verlassen 
mungen des Vertrages 6ind noch nicht in Kraft fen Ciano, gerichtet an Lord Perth, und die und alles italienische Kriegsmaterial gleicher¬ 
getreten, ‘ und der Zeitpunkt, zu dem das ge- andere: eine Note von Lord Perth an den Gra- maßen aus Spanien zurückgezogen wird; 
schchen wird, ist noch nicht festgesetzt Deshalb fen Ciano. Die italienische Note enthält die 4. die Versicherung, daß die italienische Re¬ 
ist es heute noch, verfrüht, über alle materiellen folgenden Mitteilungen: gierung weder territoriale noch politische Ab- 

Auswirkungen des Vertrages im einzelnen zu 1. daß die italienische Regierung bereite mit sichten, noch auch eine bevorzugte wirtschaft¬ 
sprechen, die ihren Wert oder Unwert erst in der Rückziehung ihrer Truppen aus der an liehe Position anstrebt: weder in Spanien selbst 
der Durchführung oder zumindest erst dann er- Aegypten grenzenden italienischen Kolonie 
weisen können, wenn offiziellere Kommentare Tripolis (Libyen) begonnen habe, daß 1000 Sol- 
vorliegen, die zur Stunde, in der diese Zeilen daten wöchentlich aus Tripolis abgezogen wer- 
geschrieben werden, infolge der Osterferien in den, und zwar so lange, bis die Zahl der italieni- 
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noch auf den Balearen, noch in den spanischen 
überseeischen Besitzungen, noch in Spanisch- 
Marokko. 

In der Note, mit der Lord Perth diese italieni- 


len beteiligten Hauptstädten noch nicht vor- 6chen Truppen in Tripolis auf den wirklichen sehe Note beantwortet, erklärt er sich von den 



liegen. Der Wert des englisch-italienischen Ab- Friedensstand zurückgesunken sein wird, d. h. 
kommens liegt deshalb in diesem Augenblick bis sie nicht mehr als die Hälfte der Truppen 
poch nicht 60 sehr im Tatsächlichen, als viel- umfaßt, welche Italien in Tripolis stationiert 
mehr in dem psychologischen Faktum, daß nach hatte, als die italienisch-englischen Unterhai¬ 
einer Frist von drei Jahren englisch-italienischer tungen begannen; 

Spannung, die in manchen Augenblicken (zur 2. daß die italienische Regierung ihre volle 
Zeit des abessinischen Krieges) an Kriegsgefahr Zustimmung zu der britischen Formel über die 

grenzte, die beiden Mächte sich zusammen- * " .. 

gesetzt haben, um wenigstens in rohen Umris¬ 
sen Abgrenzung und Ausgleich ihrer Interessen 
vorzunehmen und zu einer Vereinbarung tu ge* 
langen, die wenn sie effektiv werden sollte, zu* 
mindest den Ausdruck des guten und entschloß* 
eenen Willens darstellt,-die Beziehungen zwi* 
sehen dem; British Empire und Italien in ver* 
nünftiger und'friedlicher Weise zu regeln. • 

In einem solchen Augenblick des psycholo¬ 
gischen Good-will kann übersteigerter Optimis¬ 
mus. ebenso schädlich sein wie Gesten skepti¬ 
schen Mißtrauens, und können Kommentare, die 
den Tatsachen nicht genauest entsprechen, die 
eben erst geschaffene friedliche Atmosphäre be¬ 
einträchtigen. In einer solchen Situation ist* das 
erste Gebot politischer Klarheit, genau zu unter¬ 
scheiden zwischen dem, was der Vertrag ent¬ 
hält, und dem, was er vielleicht beinhalten kann, 

4* 

Wer klar machen will, was der Vertrag ent¬ 
hält, muß zunächst einmal aussprechen, was er, 
entgegen allen anders lautenden Nachrichten, 
nicht enthält. Er enthält nicht das Datum, zu 
dem er in Kraft treten soll. Er enthält keinerlei 
namentliche Erwähnung Palästinas. Er enthält 
nichts über eine britische Anleihe an Italien. 

Der Vertrag besteht aus einem Protokoll, wel¬ 
ches von dem italienischen Außenminister Gra¬ 
fen Galeazzo. Ciano di Cortelazzo, dem Schwie¬ 
gersohn Mussolinis, und dem britischen Bot¬ 
schafter in Rom, dem Earl of Perth, gezeichnet 
ist. Diesem Protokoll sind acht Anhänge beige¬ 
fügt, welche zum Inhalt haben: 

1. Eine Bestätigung de* Mittelmeer-Abkom- 
mens vom 2. Jänner 1937* und der ihm vorange¬ 
gangenen Noten vom 31. Dezember 1936. 

2. Eine Vereinbarung über den Austausch 
militärischer Informationen. 

3. Eine Vereinbarung über gewisse Gebiete im 
Mittleren Orient. 

4. Eine Erklärung über Propaganda. 

5. Eine Erklärung bezüglich des Tana-Sees. 

6. Eine Erklärung bezüglich der militärischen 
Pflichten der Eingeborenen in Italic nisch-Ost- 
afrika. 


zuerkennen, aus dem Wege räumen zu wollen, 
und kündigt die diesbezüglichen Anträge der 
britischen Regierung an die nächste Versamm¬ 
lung des Völkerbundsrates an, die inzwischen 
bekannt geworden sind. 

In einer Zusatzmitteilung notifiziert dann noch 
Graf Oiano den Beschluß der italinischen Regie¬ 
rung, dem Londoner Flottenabkommen vom 
25. März 1936 in dem Augenblick beizutreten, in 
dem all diese Vereinbarungen in Kraft getreten 
sein werden. 

Und schließlich gibt es noch eine Dreieck- 
Vereinbarung zwischen der britischen, der eng¬ 
lischen und der ägyptischen Regierung, unter¬ 
schrieben von Lord Perth, dem Grafen Ciano 
und dem ägyptischen Gesandten in Rom, 
Mustafa El-Sadek Bey, über die Herstellung 
freundlicher Beziehungen in Ostafrika, d. b. über 
die erforderlichen Grenzregulierungen zwischen 
Italienisch-06tafrika einerseits, dem anglo- 
ägyptisohen Sudan, der britischen Kolonie 
Kenya und Britiech-Somaliland andererseits, 
über das Verbot des Sklavenhandels in Abes- 


italienischen Deklarationen für befriedigt und 
meint, „es kaum nötig zu haben“, dem Grafen 
Ciano in die Erinnerung zu rufen, daß die briti¬ 
sche Regierung eine Erledigung der spanischen 

Frage als Vorbedingung für das Inkrafttreten sinien und zwischen den erwähnten Gebieten, 

dieser ganzen Vereinbarungen betrachte Lord über die Bestimmung, daß keine der drei Mächte 

Perth erklärt fernerhin den Wunsch der briti- Eingeborene, die Staatsbürger einer der beiden 

proportioneile Rückberufung der „fremden sehen Regierung, alle Hindernisse für die Be- anderen Mächte sind, zum Militärdienst her- 

Freiwilligen“ aus Spanien versichert und sich Ziehungen zwischen den beiden Staaten, wie sie anziehen werden, auch nicht Deserteure. Die- 
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Wieder ein jüdisches Dorf errichtet 
Neuer Bodenerwerb — jüdische Majorität in Haifa 

Jerusalem. Vor wenigen Tagen ist im Nordwestwinkel Palästinas auf Boden des Jüdischen Nationalfonds die 
dritte jüdische Siedlung in diesem Teile des Landes gegründet worden. Die erste Siedlung war N a h a r i a, nördlich 
von Akko, deren Leiter der bekannte Agronom Dr. E. Soskin ist und in der vorwiegend Juden aus Deutschland woh¬ 
nen. Die zweite Siedlung war Chanutaan der syrischen Grenze, unweit von Ras el Nakura. Die jetzt gegründete 
dritte Kolonie liegt südlich von Naharia und bildet zusammen mit den beiden anderen ein Dreieck. Auf dem Boden 
von Scbawej Zion wurden vorerst 35 Familien aus Deutschland angesiedelt, die früher die ganze 
jüdische Gemeinde in dem württembergischen Städtchen Rexingen gebildet haben. 

Am 12. April wurde mit dem Bau einer Straße, die die neue Siedlung mit der Haupttandstraße Akko—Beirut ver¬ 
binden soll, begonnen. Die Einrichtungen für Wasserversorgung der Siedlung, die am 11. April von den Siedlern 
besetzt wurde, sind bereits fertiggestellt worden. 


Bodenerwerb 
im Süden 


Ansprachen hielt, hl« er von ihnen da« | n Haifa ansässig sind, die eine 

hche Versprechen erhielt, daß 6ie keinen Fuß- ^ - - ... M f / 

breit Land an die Juden verkaufen würden. In Mehrheit der Bevölkerung iö 
der arabischen Presse wurde eine ähnliche Pro- dieser Stadt darstellen« 

Jerusalem. (Palcor.) Die Pale- ^f r eführtj die noch von DrohuI1 S en ^ 

stine Land Development Company führte 3 ^ PaTästina-Regiernng bemühte sich seit 
ln den letzten Tagen eine erfolgreiche langer Zeit festzustellen, ob es ln der Beer- 

Transaktion an Ende, deraofolge 9000 toS 

Dunam Land im Beerscheba - Gebiet in Zwecke angestellt Diese Versuche wurden 

Süd-Palästina in jüdischen Besitz ge- po” m v'e'n 1 R es ifft aTen'getahrt 31 * Soll« Symphonie-Orchester« in dieser Saison 

Ti-ine; Mtot, bezieh der freien Reit- ™de Kanten einer T ÄKf.I‘Ät 

gionsaiueübung und der Behandlung britiecher Gruppe von Käufern erworben, an deren Entwlcklungdes Landes ln diesem ® r ^ hc * ter wurden bei ihrem Erscheinen lang- 

iX " T*"*““. m '““O» 1 - Spitze Mosch, Smiiansky steht. “atiÄ SÄ”.« 

8. Eine Erklärung bezüglich de« Suez-Kanal«. Die Paleetine Land Development Company Landes besitzt, der für verschiedenartige Pflan- p X ertr0, £; ,^ er Palästinaregierung, ferner 

t> *T/ Vereinbarungen «ollen, wie da« hat «eit vielen Jahren in diesem Bezirk Käufe zungen geeignet Ist Die Möglichkeit für um- r U ' er j w ®| zn ?ann, Lady Reading, Lady 

Protokoll «agt zu einem Termin in Kraft tre- getätigt und hat auf Auftrag der betreffenden fasse nde Kolou 1 sa tfon hängt vo”- -- - 

ten, welchen die beiden Regierungen, die eng- Käufergruppe bereit« 36 000 Dunam ringe um kommen von der Entdeckung von Bewässe- 
lisohe und die italienische, gemeinsam bestim- Beerscheba erworben. Die kürzlichen Käufe rungsquellen ab. 

men «ollen. An dieser Stelle, gewissermaßen der brachten den jüdischen Bodenbesitz in dieser 


Ovationen 
für Toscanini und 
Hubermann 

Haifa. Im vollbesetzten Armon-Theater zu 
Haifa fand da« erste Konzert de« Paläetinen- 


Preamble des ganzen Vertragswerkee, «teht Zone auf 50.000 Dunam. 
kein Wort darüber, daß die beiden Regierungen Die Schwierigkeiten, in diesem Bezirk Land 
den Termin de« Inkrafttreten« eret dann fest- zu erwerben, haben besonder« «eit de-m Aue- 
«etzen werden, wenn die italienischen Truppen bruch der Unruhen im Jahre 1936 bedeutend zu- 
aus Spanien zurückgezogen «ind. E« enthält da« genommen, da der frühere Mufti von Jerusalem 

gesamte Protokoll überhaupt nicht« über die heftige Propaganda gegen die Juden führte und „ - •=—- . ...—_ r , UC11( u 

Bedingungen welche gegeben «ein müssen, da- selbst bei Versammlungen von Führern arabi- Zählung der jüdischen Gemeinde aus- ^ er engHechen und der jüdischen Gesell- 

mit die beteiligten beiden Regierungen die Ver- «eher Volkestämme bei mehreren Gelegenheiten geführt, die zeigte, daß 55.000 Juden wohntem™ 1 pr0mineDte au6lä n<Ü6che Gäete bei- 


55*000Juden ln Haifa 

tt * • m tiv©, Colonel Kfech, g*ab zu Ehren TosoaninW 

Haifa. (Palcor.) In Haifa wurde eine and Huberman« einen Empfang, dem die 


Isaac« und zahlreiche prominente Persönlich¬ 
keiten. Der Oberkommandierende der fran¬ 
zösischen Truppen in Syrien, General Huntziger, 
... Kommandant der französischen Luftflotte 
in Syrien, General Rock und eine Anzahl fran¬ 
zösische Stabsoffiziere waren in Panzerautos 
au« Beyroutb speziell zum Konzert gekommen. 
Da« frühere Mitglied der Zionistischen Exekti- 
























ees Abkommen rwfechett Großbritannien, fta- 

fast 'JÄÄMS? W ö d ^ 00b €r « änzt durch zwei 
fas< gleichlautend« Brief« de* Lord Perth nnd 

in ra R f ! n c : ianö f ö d * n ä^ypbtechen G««a.nd* 
%, . * ? m V» in ^®khen der englische und der 
italienische Repräsentant erklären, daß die zwi- 
echen ihnen getroffene Vereinbarung über den 
Tanae.ee selbst verständlich auch den Schutz der 
^ui^reesen am Tanaeee beinhalte. 
B "?*°. he Zeitungen pflegen ihren rcdaktionel- 
«??*.»«. UDd Views teilen, in die ob* 
jekttve Mitteilung der Tatsachen und den sub¬ 
jektiven Kommentar, Bi« hierher gaben wir di« 
.News die objektive Wiedergabe dessen, was 
tatsächlich erfolgt ist, ohne wesentliche Aus* 
.jungen und ohne etwas hinzuzufügen. Es 
liegen vör uns der englische Wortlaut, der ver¬ 
schiedenen Abkommen, veröffentlicht in den 
-Times“, und der italienische Wortlaut, ver¬ 
öffentlicht im „Corriere della Sera“. E« bedarf 
keiner Betonung, daß beide Texte völlig über- 
einstimmen. Aber man darf wohl auespreoheu, 

' daß es andere Dinge sind, welche die „Times“ 
für würdig des Sperrdruckes hielt, und welohe 
dem „Corriere deüa Sem“ als hervorhebenswert 
oreohienen. Der Schriftgrad, in welchem die 
RückziehtiOg der italienieohen Truppen aus 
Tripolis in den ..Times“ betont Ist, unterecheldet 
eioh von dem, mit welchem dies« Rückziehung 
3n der italienischen Zeitung nicht betont ist. 

. * 

Der englisch-italienische Vertrag trifft die 
Juden in fast allen ihren wichtigen Lebens* 
gebieten. Er betrifft uns nioht nur als Bürger 
dieser Zeit, die, wie alle Menschen guten Wil¬ 
lens, den Frieden ersehnen und in diesem Ver¬ 
tragswert, falls es in Kraft treten sollte, «In 
Werkzeug zum Frieden dankbar begrüßen. Der 
englisoh-italienische Vertrag betrifft dl« Juden 
noch in besonderer Weise. Nicht nur, daß dieser 
Vertrag die Lage in Mitteleuropa in bestimmter 
Weise beeinflussen dürfte, sondern auch da¬ 
durch, daß der Vertrag den Versuch und den 
Anfang einer Neuregelung im Mittelmeer und im 
Vorderen Orient daretellt, einer Neuregelung, in 
deren weiterem Verlauf auch eine Neuordnung 
des politischen Status in Erez Israel erfolgen 
wird. 


Die Tragödie der Burgenland-Juden 

nt A fVL a. K Al m mm m. 


der Juden im österreichi¬ 
schen Burgenland nimmt iramergrößeren 

\faWtL g * an i- Na< * dfem i“ der zweiten Hälfte 
pfm»- ^ Anf ? n * A P riI weit über 50 jüdisohe 
Familien aus den Städten Frauenkirchen,. Neu. 
fiÜ Wallern, Pamhagen, Golz. Kittsee, 

bisenstadt, Mattersburg, Sohottendorf, Deutsch* 
Kreuz, KobCnthdorf und Roohnitz ausgetrieben 
«na an dm Grenze gesetzt worden waren, wur- 

ff“ ^ kaL^ 11 «. au l .Dcutschkreuz neuerlich 
etwa, 150 'jüdische Einwohner ausgewk*en. 
in^eßÄnjt 6ind in den 16 t it e n Wo¬ 
chen 400 Juden aus dem Burgen- 
1 ». nd «tr« g-ewi ers en w o r de 'h; dje~Tn&- 
mn von ihnen sind, nachdem ihr Vermögen be- 
eehlagnahmt worden war bzw. sie gezwungen* 
wurden, Erklärungen zu unterschreiben, wonach 
*ie freiwillig“ auf ihr gesamtes Hab und Gut 
zugunsten des Staates verzichten, aller Mittel 
entblößt. Eine der betroffenen Familien, ist be* 
feits seit dem 14. Jahrhundert im Burgenland 
Änsäe^ig, eine Reihe anderer Familien seit 200 
und 300 Jahren. Den Ausgewiesenen wird , im 
allgemeinen eine Frist von drei bis 
vierzehn Tagen gegeben, inner- 
h & 1 b w e 1 c her sie außwandern müs¬ 
sen. Den Juden in Oesterreich ist aber gegen¬ 
wärtig die Ausreise aus Oesterreich verböten, 
abgesehen davon, daß zur Einreise aus Oester¬ 
reich in die Tschechoslowakei öder in Ungarn, 


Aber dic*e Neuregelung Palästinas tat n! o b t 
erwähnt! Der Vertragsentwurf enthält Weder 
die angebliche italienische Weigerung, der Tei¬ 
lung Palästinas zuzustimmen, noch enthält er 
jene von zahlreichen Korrespondenten gemel¬ 
dete angebliche Bestimmung, nach welcher Eng¬ 
land sieh verpflichtet haben soll (auch englische 
Blätter brachten die Meldung), vor einer Aende* 
tung des politischen Status in Palästina die 
italienische Regierung ebenso zu informieren 
oder sie zu konsultieren (zwischen diesen beiden 
Termini schwankten die Meldungen), wie sie es 
denjenigen Mächten gegenüber handhaben wird, 
welche dem Völkerbund angehören. .... v; , 

Aber cs gibt zwei Stellen des Vertrages, dis 
ansge^proohenermaßen auch auf Palästina Be- 
zug haben. Die erste findet sich im einleitenden 
Protokoll; cs heißt dort, daß sobald als möglich 
zwischen der britischen und der italienischen 
Regierung Besprechungen aufgenomm8n werden 
soHen über die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Italienisch-Ostafrika (auf fallend er¬ 
weise nicht: Italien) auf der einen Seite und dom 
Vereinigten Königreich, Indien, den Britischen 
Kolonien und den überseeischen Territorien, 
Protektoraten und Mandatsgebieten, die von 
der britischen Regierung verwaltet werden, auf 
der anderen Seite. Eine ähnliche Erwähnung 
findet eich im Anhang Nr. 2 zum Protokoll 
(über den Austausch militärischer Informatio¬ 
nen). Dort heißt es, daß der Austausch von In¬ 
formationen über militärische Fragen, der !m 
Jänner jedes Jahres stattfinden und alle 
größeren administrativen oder Marine-, Militär* 
und Luftstreitkräfte betreffenden Veränderun¬ 
gen gegenseitig mitteilen soll, sich beziehen solle 
auf alle „Überseeischen Besitzungen“ Englands 
und Italiens an den Ufern des Mittelländischen 
Meeres, des Roten Meeres, des Golfs von Aden 
und der afrikanischen Territorien. An dieser 
Stelle wird ausdrücklich definiert, daß als 
..überseeische Besitzungen“ auch verstanden 
werden sollen die Protektorate und Mandats¬ 
gebiete. Nachdem aber fast alle Mandate In dem 
erwähnten Gebiet bereits erloschen ßind, handelt 
es sich praktisch bei dieser Erwähnung um das 
britische Protektorat Aden und um das Man¬ 
datsgebiet Palästina. (Das französische Man¬ 
datsgebiet Syrien kann ja nicht Gegenstand 
dieses englisch-italienischen Vertrages sein.) 

Aus dieser Art der Erwähnung Palästinas 
i-chernt hervorzugeheD, daß England, $n welcher 
Form immer, In Palästina oder einem Teile 
Palästinas zu bleiben gedenkt. Das ist eine Bin¬ 
senwahrheit. Aber aus der Art, wie sie in den 
italienisch-englischen Abmachungen zum Aus¬ 
druck kommt, könnten Voreilige folgern wollen, 
daß Palästina hier in solchem Ausmaß als bri¬ 
tisches Territorium behandelt wird, daß an die 
Errichtung eines jüdischen Staates nicht zu den¬ 
ken sei. Wer das Vertragswerk genau liest, muß 
zu dom Ergebnis kommen, daß diese Annahme 
falsch ist. 

4» 

Lf ist ganz offensichtlich, daß, neben vielen 
anderen I ragen, auch die einer endgültigen Re 


die bisher visumfrei war, Bewilligungen'' der 
betreffendem Konlulate in Wien nötig sind, wel¬ 
che nur in den seltensten Fällen erteilt werden. 
Für die Einreise in Jugoslawien bestand auch 
früher schon Visumzwang und für die Einreise 
in die Schweiz wurde dieser vor kurzem einge¬ 
führt. So muß die den Ausgewiesenen gestellte 
Frist ungenutzt verstreichen. Nach ihrem An¬ 
lauf erscheinen bei den Betroffenen SA-Leute 
und setzen sie zwangsweise an eine der das Bür¬ 
ge nland umgebenden Grenzen. So wurden z. B. 
20 Juden Mit, Rechnitz an die jugoslawische 
Greine gebracht; ihr Schicksal ist ungewiß. Die 
Maßnahmen der Gestapo richten sich nicht nur“ 
gegen im Binnenland lebende österreichische 
Juden, sondern auch gegen Juden fremder 
Sfcaatözugohörigkeit. In einer der Gemeinden 
wurden sämtliche ausländischen Juden, die mei¬ 
sten von ihnen Ungarn und Rumänen, in das 
Rathaus zitiert, wo Ihnen mitgeteilt würde, daß 
sie binnen drei Tagen, lediglich unter Mitnahme 
ihrer Kleider und je 20 Schilling, das Land 2 U 
verlassen hätten. 

Wie in unterrichteten Kreisen verlautet, sind 


die gegen die jüdischen Einwohner de« Burgen 
landen gerichteten Maßnahmen nichtspora^ 
diftöh-e Aktionen der lokalen Gestapo; 
vielmehr erfolgen sie auf Verfügung der deut¬ 
schen ReichsrOgierung, Diese, habe a u « m i 1 !• 
tärstrategißchen Erwägungen an- 
geordnet, daß im Burgenland in¬ 
nerhalb einer Zone von 5Ö Kilo¬ 
meter entlang der tschechoslowa¬ 
kischen und der ungarischen Grenze 
keine Juden wohnen dürfen. Die 
Maßnahmen gegen die bürge «ländischen Juden 
stellen sich somit als Zwangsevakuierung dar. 
Man befürchtet in den jüdischen Kreisen Oester¬ 
reichs, insbesondere der Provinz, daß die Ver¬ 
fügung über die Evakuierung der jüdischen Ein¬ 
wohner in den verschiedenen Grenzgebieten 
innerhalb einer Zone von 50 Kilometör'speziell 
auf die ganze Länge der tschechoslowakischen 
Grenze nicht nur in Oesterreich, sondern auch 
im alten Reich angewendet Werden könnte; 
durch eine solche generelle Bestimmung würden 
zahlreiche jüdische Familien in Öberosterreich, 
Niederösterreich, Bayern, Sachsen und Schle¬ 
sien betroffen sein. 

In der Nacht auf den Ostersonntag vernah¬ 
men die Einwohner der Gemeinde Theben an der 
österreichisch-tschechoslowakischen Grenze von 
der Donau her Hilferufe. Sie entdeckten zu 
ihrem Erstaunen auf einem Steindamm, der 
etwa 120 Meter vom tschechoslowakischen Ufer 
in der Stromrichtung das Flußbett teilt, eine 
Gruppe von Menschen, die verzweifelt winkten 
und um Hilfe riefen. Die tschechoslowakischen 
Grenzwächter holten die Leute, die auf dem 
kaum Über das Wasser herausragenden engen 
Steindamm Sassen, ans Ufer. E$ handelt rieh um 
51 burgenländische Juden aus den Grenzgemein¬ 
den Sittsee und Kroatisch-Jarendorf, die in der 
Nacht von SA-Leuten im Motorboot zum Damm 
gebracht und dort ausgesetzt worden waren. 
Die 51 Leute waren aus Oesterreich ausgewie¬ 
sen worden, nachdem man ihr Vermögen be- 
schlagnahmt hatte. Da rie Wegen der Grenz¬ 
sperre dem Ausweisungsbefehl nicht nachkom- 
men konnten, wandte die SA diese Methode an. 
Unter den Ausgesetzteo befinden sich der 
82jährige Kittseer Rabbiner Perls und seine 
kranke Frau, sowie mehrere kleine Kinder. Der 
Thebener deutsche Gastwirt Biber labte die 
Leute und brachte sie in seinem Gasthaus unter. 
Auf Veranlassung der tschechoslowakischen Be¬ 
hörden wurden die 51 Ausgewiesenen in das 
Preßburger Schubhaus gebracht und ln der 


Nacht nach Ungarn abgeschoben. Bloß der 
kranken Frau gestattete man, sich im Preß- 
burger jüdischen Spital heilen zu lassen. Es ist 
aber zu erwarten, daß die ungarische Grenz¬ 
wache versuchen wird, die Ausgewogenen wie¬ 
der in die Tschechoslowakei oder nach Oester¬ 
reich abzuschieben. Selbstverständlich wird man 
sie ln keines der beiden Länder hineinlassen. 
Die tschechoslowakischen Behörden erklären, 
nichts tun zu können, da sich die Versuche der 
massenhaften Abschiebung von burgenländi¬ 
schen Juden wiederholen und sie solche Ver¬ 
suche nicht ermutigen könnten. In der Nacht auf 
Dienstag wurden die Emigranten wieder nach 
Oesterreich „abgetrieben“. 35 von ihnen kamen 
tatsächlich auf österreichisches Gebiet, wurden 
von der SA verhaftet und nach Kittsee in eine 
SA-Kaserne gebracht 15 Flüchtlinge befanden 
sich noch gestern abend im „Fasanenwald“, der 
Sich im Dreiländereck an der ungarischen 
Grenze entlang zieht 

Abg.Goldstein interveniert 

Prag. Im Außenministerium sprachen Abg. 
Dr. Göldetein und Abg. Sfchulcz vor um die maß¬ 
gebenden Frager Stellen über di« Situation der 
An d«r Donau ausgeeetzten burgeuländieohen 
Juden tu informieren. 

Erste Hilfe 

Auf Grund diplomatischer InterventTonen ge¬ 
lang ee, eine provisorische Unterbringung jener 
AURgewieeenen Burgeniändor Juden zu errei¬ 
chen, die die NftCht zum Mittwoch an der unga- 
riechen Grenze im Wald verbracht haben. Mit 
Einwilligung der ungarischen Behörden legte 
ein französischer Dönauechlepper bei der unga¬ 
rischen Grenzgemeinde Rajka an und die Au«* 
gewiesenen wurden auf das Schiff gebracht. Ea 
handelt sich dabei tim 15 Juden aus der Burgen- 
iänder Groppe und weitere Heimatlose, die im 
Dreiländerdreieek entlang der Grenze obdach¬ 
los umherirren. Die Preßbursrer Judenechaft hat 
das Sohiff ln aller Elle mit Decken und Lebens¬ 
mitteln auegestattet. Dieses schwimmende Asyl 
«oll solange an Ort und Stelle bleiben, bis es 
gelingt, eine Internationale Lösung für die 
Flüchtlinge zu erreichen. 


keinerleiVoli^cti^ miHtärtechvoder wirttchäf^ 

liehe Positionen in den' Spantecheb ^Territorien 
anzustreben. ganz klar. Auf der,, anderen Seite 
wird auch der gegenwärtige Status im Roten 
Meer und kn Goß von Aden klar und als dauer¬ 
haft Anerkannt. Eg wird bestimmt, daß sowohl 
England wie Italien die Grenzen zwischen 
Saudi-Arabien und dem Yemen respektieren 
werden, und daß beide nicht wünschen, daß eine 
dritte Macht in Saudi-Arabien oder im Yemen 
interveniert Es wird fernerhin bestimmt, daß 
weder England noch Italien über eine der Inseln 
im Röten Meer, die früher türkisch waren und 
Jetzt weder zu Saudi-Arabien nooh dem Yemen 
gehören, Souveränitätesprüöhe erheben oder 
auf einer dieser Inseln Befestigungen oder Ver¬ 
teidigungsanlagen errichten werden. (Von der 
Insel Perini, die England vör einigen Jahren be¬ 
setzte, ist nioht die Rede.) Es werden fernerhin 
genaue Bestimmungen bezüglich der bürger- 
liohen und kaufmännischen Rechte von Italie¬ 
nern im britischen Protektorat Aden getroffen. 

Für den Fall neuer Grenzfestsetzungen zwischen 
Saudi-Arabien und dem Yemen (es gibt zwi¬ 
schen den beiden Staaten, wie bekannt, Grenz¬ 
konflikte, die noch vor drei .Jahren zum Krieg 
führten) enthält sich Italien der Einmischung und 
überläßt England das Amt des arbiters zwischen 
diesen beiden arabischen Staaten. 

Man kann also sägen, daß in bestimmten 
Zonen der englisch-italienischen Interessen der 
Status q<uö eindeutig vereinbart ist: nämlich im 
Westlichen Mittelmeer und im Golf von Aden, 
daß in anderen Zonen die Prozedur für die not-, 
wendigen Aenderungen des Status festgelegfc 
ist: nämlich im Roten Meer und in Ostafrika 
(z. B. in Bezug auf etwaige Grenzfestsetzungen vorüog 1 
am Tana-See und zwischen Italienisch-Ost- 
afrika einerseits, der Kenya-Kalonie, Bri- 
tlsch-Somaliland und dem anglo-ägypti- 
schen Sudan andererseits), und es gibt schließ¬ 
lich ein Gebiet, in dem der Status quo nicht ver¬ 
einbart und ln dem eine Prozedur für die Fest¬ 
legung eines neuen Status nicht ins Auge gefaßt 
ist: dieses Gebiet ist das Ööstliche Mittelmeer 
und ist insbesondere Palästina. 


gelung in Palästina offen gelassen worden ist» 
Wer die. Bestimmungen der Vereinbarungen 
subMimmiert, kommt zu dem Ergebnis, daß der 
Statute quo im westlichen Mittelmeer verein¬ 
bart. worden ist. (Ein anderes englisches Blatt, 
die . J>aily Mail“, übeischreibt ihre Meldung ge¬ 
radezu: „Status quo im Westlichen Mittelmeer“.) 
Der Verzicht Italiens auf Veränderungen im 
Westlichen Mittelmeer ist durch die Erklärung, 


Dana iw folgt, daß die Frage Palästinas ln 
diesem englisch-italienischen Vertragswerk nicht 
entschieden wurde, und daß infolgedessen diese 
Uebereinkunft keinen Schritt vom Teilungsplan 
fort und keinen zu ihm hin führt. Aber der eng- 
lisAih-italienisohe Vertrag führt allerdings einen 
großen Schritt in der Richtung, daß eine etwaige 
Aenderung des politischen Status in' Palästina 
im Geiste freundlichen Einvernehmens erfolgen 
kann. Und dies ist es, was 6ich zusaramenfas- 
send über die Wirkung des englisch-italienischen 
Vertrages auf Palästina im gegenwärtigen 
Augenblick sagen läßt: die wirtschaftliche Krise 
in Palästina begann - nicht mit den Unruhen, son¬ 


dern mH - der Ünrrrbi^-^c!ft 1 'mit''dem AfafcisöllieÄ* 

TerroYismuSj. sondern -mit. der Unsicherheit im 
Mittelmeer und mit dem abessinisohen Krieg. 
Dieser Vertrag, wenn er in Kraft tritt, beseitigt 
die englisch-italienische Spannung, mit ihr einen 
großen Teil der Unruhe im Mittelmeer, mit ihr 
das Gefühl der Unsicherheit und mit ihm den 
„Streik des Kapitale“: flie Furcht des privaten 
Kapitals, sich zu Investitionen in Palästina Zu 
entschließen. Vöö dieser Entspannung der Lage 
kann und wird, w> wir hoffen, die 6ehr Schnell 
mögliche WiederbelebJMg der palästinensischen 
Wirtschaft erfolgen. 

Darüber hinaus aber hotte die Unruhe im 
Mittelmeer, aus welcher die a^Abischen Unruhen 
ihre Kraft und ihre Dauer bezogen, noch eine 
besondere Funktion in Palästina: der Arabische 
Terror, so autochthön arabisch er in seinen An¬ 
fängen immer gewesen sein mag, bezog seine 
Unterstützung aus jeder Art klingender italieni¬ 
scher Propaganda: aus der, die in Münze klang, 
und aus der, die im Radio erklang. Der englisch¬ 
italienische Vertrag spricht den Verzicht Auf 
alle derartige Propaganda aus. Propaganda der 
einen Macht gegen die andere wird geradezu 
als Casus belli behandelt. Es heißt im Anhang 
Nr. 4 zum Protokoll, daß solche Propaganda 
„unvereinbar sein würde mit den guten Be¬ 
ziehungon, welche anzubahnen und aufrechtzu- 
erhaften der Zweck der vorliegenden Verein¬ 
barung ist.“ 

Die weltpolitische Bedeutsamkeit des englisch- 
italienisohen Vertrages zu untersuchen, wird 
noch Zent sein, wenn er in Kraft getreten eein 
wird, und wenn nähere offizielle Erläuterungen 
vorliegen werden. Die Vereinbarungen über den 
Tana-See, der Beitritt Italiens zum Londoner 
Flottenp&kt, die Einbeziehung Aegyptens in das 
Vertragswerk —- das alle« sind Ansätze zu einer 
wirklichen Neuordnung im Mittelmeer und im 
Nahen Osten, die eingehender Beleuchtung be¬ 
dürfen. Die hier vorgenommene flüchtige Unter¬ 
suchung des Vertragswerkes zeigt, daß große 
Fragenkomplexe noch offengeblieben sind: wohl 
nicht nur wegen der Schwierigkeit, sie zu lösen, 
sondern auch wegen der Eile, mit der diese« 
Abkommen unter Dach und Fach gebracht wer¬ 
den sollte. Daß Palästina zu diesen offen ge¬ 
bliebenen Fragen gehört, zeigt die weltpolitische 
Wichtigkeit unseres Landen deutet alle Schwie¬ 
rigkeiten, aber auch alle Chancen der politi¬ 
schen Situation in Palästina an und zeigt mit 
unüberbietbarer Deutlichkeit, daß von der 
Chance in Erez Israel nur ein Volk wird Ge¬ 
brauch machen können, das sich selber zu poli¬ 
tischer Reife und politischer Klarheit erzieht. 

♦ 

Darüber hinaus zeigt dieses Vertragswerte 
eine Stärkung des britischen Imperiums und 
seines Prestiges, wie sie seit langem nicht zu 
verzeichnen war. Der „Corriere della Sera“ 


Überschrieibt zwar einen seiner kommentieren¬ 
den Artikel: „Due Imperi“ — Zwei Imperien 
und führt aus, daß hier zwei gleichberechtigte 
und gleich gewichtige Partner sich zum Frieden 
und zur Freundschaft zusammengefunden hät¬ 
ten. An der Gleichberechtigung der beiden 
Partner ist nicht zu zweifeln. Wäre sie nicht 
von beiden Seiten anerkannt, gäbe es koine 
Hoffnung darauf, daß dieses Vertragswerk des 
Friedens in Kraft treten könnte. Aber das 
gleiche Gewicht scheint doch bei sorgfältiger 
Abwägung aller Umstände und bei der Lektüre 
dieser Vereinbarungen nicht gegeben zu sein. 
Während zwar beide Mächte sich verpflichten, 
keine Propaganda zu treiben und sich gegen¬ 
seitig militärisch zu informieren, während beide 
in bestimmten Bezirken auf die Anlage neuer 
Befestigungen verzichten, hat Großbritannien 
über britisches Territorium und über britische 
Souveränität nicht verhandelt. Der Bestimmung 


Waldsanatorium Dr. Sttiwenburg 

Zuckmanlel, Schlesien. 

RmittasRiar* nhv»fk»llnch*cliAteMsch^ rieilitnst&l »O» nnere 
Vferv«»n- un i StofP»ech«*lkrankhyfton. 1 ÄGlc* f aunchmtkuren 

über die Reduzierung italienischer Truppen in 
Tripolis steht nichts Gleichwertiges auf der 
Seite der englischen Verpflichtungen gegenüber. 
England ist, genau wie Italien, verpflichtet, 
wesentliche Veränderungen seiner Truppen¬ 
bestände zu notifizieren. Beschränkungen hat 
England ßich nicht auferlegen lassen und 
nicht auferlegen müssen. Das bedeutet nicht 
nur, daß England keinen Anlaß für 60lche 
an es zu richtende Forderungen gegeben hat, 
sondern es bedeutet, in einem vielleicht entschei¬ 
denden Sinne, auch eine Bestätigung dafür, daß 
der britische Ministerpräsident Chamborlain 
Dr. Weizmann vor dessen Abreise nach Palä¬ 
stina im wesentlichen eine riohtige Auskunft 
gab: Über die Interna britischer Territorien und 
über das Mandatsland Palästina ist. nioht ver¬ 
handelt worden! Nicht verhandelt, d. h. in die¬ 
sem Zusammenhang — mit allen Reserven und 
mit aller Vorsicht ausgedrückt: die Zukunft des 
jüdischen Volkes und seines Landes ist ln den 
veröffentlichten Bestimmungen — und es gibt 
keinen Grund dafür, das Vorliegen eines Ge¬ 
heimvertrages anzunehmen — nicht zum Ob¬ 
jekte des Handels gemacht worden. H. R. 
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Erste Aktions-Woche erfolgreich 

Die teste Wache dec geoßtn Aktien des Keu*% HayemetU Jteiscael (Jüdischtc VlatioMlfr^ds) zue 
BästcUung dec 1/Hiüet füc die Eewtebung geoßte BodenftäcUen Ut Ifocd-Vzdäsiuta beachte beceits 
einen gcaßen Sefoig. Uteeatl wütete dec HüJf nach einem neuen geoßen ketonisaiodschen l/acstaß 
in Batästina freudig aufgenommen. Alte Kcafre weeden eingesetzt, um die BeceitsteUung von 

Boden fric 250.000 Juden zu ccmogticUen, 


Adolf Pollak: 

Zusammenschluß 

„Tn der Not Stehen wir zusammen und da 
entdecken wir unsere Kraft“ Diese Worte, 
die Theodor Herzl in seinem ersten Weckruf 
an die Judenheit richtete, waren die Richt¬ 
schnur für sein Handeln, als er an die Organ! 
sierung der zerstreuten und zersplitterten 
Judenheit schritt. Was aber die Judennot 
von 1895 gegen die katastrophale Lage des 
größten Teiles unseres Volkes von heute! 

Eine verhängnisvolle Gleichgültigkeit war 
jahrelang die Antwort der Juden in ihrer 
Mehrzahl auf alle Nöte, die über uns herein- 

f ebrochen sind, wenn es sich um wirklich 
onetruktive Hilfe handelte. Alle Philanthropie, 
zu der man eich aufechwang, vermochte aber 
nicht auch nur eiren Bruchteil der Notlage aus 
der Welt zu schaffen. 

Wird die tragische Situation von heute die 
Juden hellhöriger und aufnahmebereiter 
machen? Vielleicht können Erfahrungen aus der 
allerletzten Zeit zu einigen symptomatischen 
Feststellungen führen. 

Der Ruf Palästinas findet ein Echo. Die 
Juden kommen in die Versammlungen und 
nehmen ernste und sachliche Darlegungen über 
Palästina wie es wirklich ist, mit verständnis¬ 
vollem Ernst auf. Jeder Diener am Palästina¬ 
werk wird erkannt haben, daß die Verant¬ 
wortung, die heute auf uns liegt, Ton und In¬ 
halt seiner Berichte bestimmt. Auch der ein¬ 
fachste Jude, der ahnt, was Palästina für ihn 
und seine Kfnder sein kann, sieht die Möglich¬ 
keiten klarer, wenn man ihn auf die Schwie¬ 
rigkeiten aufmerksam macht. Die Erkenntnis 
von Versäumnissen und verpaßten Gelegen¬ 
heiten erwacht und man sieht ein, wievieles 
man hätte schaffen können, wenn man schon 
früher „seine Kraft im Zusammenstehen“ an¬ 
gewendet hätte. 

Realpolitik ist immer aktuell, aber niemals 
war sie angebrachter, als heute. Tausendmal 
Gesagtes muß wieder gesagt werden; auf 
keinem Gebiet, das politischen, nationalen und 
wirtschaftlichen Lebensraum für Millionen 
bringen soll, ist die Mitarbeit jedes Juden so 
möglich und unmittelbar wirksam, wie bei der 
Erlösung des Bodens. Immer weitere Schichten 
beginnen das einzusehen. Hätte jeder, der ein¬ 
mal i*ich bewegen ließ, eine blau-weiße Büchse 
in sein Haus zu stellen, wirklich die tägliche 
Volksspende entrichtet, wir stünden anders da. 
Es ist nur recht und billig, wenn wir heute 
z. B. bei der großen Galilaktion die seit Jahren 
„rückständigen Volkssteuern für die Erlösung 
unseres Heimatbodens“ einkassieren. Die 
Wenigsten weigern sich zu bezahlen, wenn un¬ 
sere Freunde und Mitarbeiter pünktlich und 
gewissenhaft sie einkassieren. 

Erfahrungen in einem halben Dutzend jüdi¬ 
scher Gemeinden haben mich überzeugt, daß die 
diesjährige Aktion ein sehr großer materieller 
Erfolg ln der ganzen Republik und zugleich zu 
einer auf hol em Niveau stehenden Aufklärungs¬ 
propaganda für Erez Israel werden kann. Was 
uns am meisten nottut, ist ein verstärkter und 
lebendiger Wille der aktiven Zionisten an jedem 
Ort. Ueber alle örtlichen und sonstigen Schwie¬ 
rigkeiten hinaus muß die Tatbereitschaft vor¬ 
handen sein. Sie ist der erste und wichtigste 
Schritt zum Zusammenschluß und Erfolg. 


Keren Kayemetli I.efsrael 

(Ortskommission Prai) 


Montai;« 25. April 
20 I hr 


führt im Festsaal des Beth Haam die 

Prager zionistische Jugend 

das große Volksspiel 
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In dieser schweren und für das Aufbauwerk in unserer Heimat ent¬ 
scheidenden Stunde wenden wir uns an die Judenheit in der ganzen Welt 
mit dem Aufruf: Hagalila! 

Seit den ersten Tagen der praktischen Arbeit in Erez Israel gibt es für 
uns nur einen Weg der Erlösung und des Aufbaus: Schritt für Schritt Boden 
zu erwerben, Ziegel auf Ziegel zu schichten, in Zeiten des Aufschwungs 
sowohl wie in den Tagen der Krise neue Werke zu schaffen, um eine Posi¬ 
tion nach der anderen zu erringen. Nur durch Vergrößerung des Jischuw 
und unseres Bodenbesitzes, nur dadurch, daß wir in unserem Lande Tat¬ 
sachen schaffen, starken wir unsere Positionen in einem solchen Maße, daß 
sie weder durch innere noch durch äußere Schwierigkeiten erschüttert wer¬ 
den können. Auf diese Weise nähern wir uns Schritt für Schritt der Ver¬ 
wirklichung der unserer Generation auferlegten Aufgabe: Wiederbelebung 
unseres Volkes im Lande unserer Väter. 

Im Geiste dieser historischen Aufgabe hat die Bodeninstitution der Zio¬ 
nistischen Organisation, der Keren Kayemeth Leisrael, im vergangenen 
Jahre die Aktion „Hagalila“ proklamiert. Im Norden unseres Landes soll 
Boden erlöst werden zwecks Erweiterung der Grenzen des jüdischen Sied¬ 
lungswerkes in unserem Lande. Wir wollen uns jetzt Obergaliläa widmen, 
das bisher nur in sehr geringem Maße von der Aufbautätigkeit ergriffen 
worden ist. 500.000 Pfund sind zur Durchführung des großen Werkes 
erforderlich, das tausenden jüdischen Familien Ansiedlungsmöglicbkeiten 
bietet. Der KKL hat in den letzten Monaten bereits einige wichtige Boden¬ 
käufe in Obergaliläa getätigt. 

In diesem Jahre soll der zweite Teil des Planes verwirklicht werden. Die 
Bodenkaufstätigkeit in Obergaliläa muß beschleunigt werden. Wir dürfen 
keine Zeit verlieren. In diesem Jahre sollen dem KKL über seine regulären 
Einnahmen hinaus 100.000 Pfuntf durch die Sonderaktion Hagalila bereit- 
gestellt werden. Zu diesem Zwecke müssen alle Kräfte der zionistischen Be¬ 
wegung und des jüdischen Volkes mobilisiert werden. 

Wir wenden uns an die Zionisten und an das ganze jüdische Volk, an 
die Spender sowohl wie auch an die treuen Mitarbeiter mit der Aufforderung, 
dem KKL ihre Hilfe bei der Durchführung der Sonderaktion „Hagalila“ zu 
leihen. Es ist die Pflicht aller, unsere Positionen im Lande zu stärken und 
unser Werk weiter auszubauen. Was von Euch gefordert wird, ist eine hi¬ 
storische Tat. Sie ist ein Gebot der Stunde. Beteiligt Euch selber an der 
Aktion und veranlaßt andere zur Mitarbeit! 

Dr. Chaim Weizmann, Präsident der Zionistischen Organisation 
David Een G u r i o n, Vorsitzender der Exekutive 
Mitglieder der Exekutive: 

Jizchak Grünbaum Dr. Selig Brodetzky 

Elieser Kaplan Raw J. L. Fischman 

Mosche Schertok Dr. Fischl-Rottenstreich 


Aussfclitsvoller Beginn 

Aus den bereits vorliegenden Berichten über den Beginn der Aktion zur 
Bereitstellung von Boden für 250.000 Juden in Nord-Palästina geht hervor, daß 
allerorts die KKL.-Mitarbeiter mit vollem Elan an die Arbeit schreiten. I n 
Prag wurden bereits K6 122.000.— aufgebracht. Aber auch aus 
zahlreichen anderen Orten werden günstige Teilergebnisse gemeldet. 

Abgeschlossen wurde die Aktion bereits in Kolin, Kutnä Hora, Uh. Ostroh, 
Kyjov, Hodonin, Ronsberg, Surany, Votice, Vrable und Zlatö Moravce. Durch¬ 
wegs wurden größere Ergebnisse als bei allen bisherigen Aktionen erzielt. 

Die Landessammelstelle des KKL. hat illustrierte Flugblätter für die Aktion 
in tschechischer, slowakischer, deutscher und ungarischer Sprache hergestellt. 
Für die Aktion erscheinen Sonderhefte des Mitarbeiterblattes „Erez Israel“ und 
eine Broschüre über Nord-Palästina. Die KKL.-Kommissäre werden ersucht, das 
erforderliche Propaganda-Material umgehend zu bestellen. 


Dr. Alfred Knpferberg (Tel Awiw): 

Der Sinn eines Lebens 

Ein fünfundachtzig jähriger Greis, an dessen 
Gesundheit ein heimtückisches Krebsleiden seit 
längerem zehrte, kämpft, in der letzten Nacht 
seines Lebens, seinen letzten Kampf. Das Zim - 
mer des Jerusalemer Hadas sah-Krankenhaus es, 
in dem er liegt, ist schwach beleuchtet; ratlos 
umstehen Aerzte das Bett; Angehörige , Freunde 
durchwachen die bangen Stunden im Vor raum, 
ln den ersten Stunden des 22. März, da die auf- 
gehende Sonne den Saum der tr ans jordanischen 
Berge eben rötet, stirbt er, David Mosche 
Schub. 

ln derselben Stunde erhellt Mündungsfeuer 
aus den Gewehren arabischer Terroristen das 
mitternächtige Dunkel, das koch oben im Nor- 
den des Landes, an der syrisch-libanesischen 
Grenze, Zelte, Holzpflöcke , Betonwandungen 
der jungen Siedlung Chanita umschlossen hält. 
Von drei Seiten wird das Lager beschossen, das 
die neunzig Gefährten des neuen Punktes mit 
der freundschaftlichen Hilfe Hunderter in der 
fieberhaften Anstrengung der letzten vierund¬ 
zwanzig Stunden errichtet hatten Einer von 
ihnen, J . Berger , erhält einen Knieschuß; als 
ihm sein Kamerad, der zumund zwanzigjährige 
Hilfspolizist Je hu da Brenner, zu Hilfe 
eilt, trifft ihn die tödliche KugeL 

Zwei, einen alten % gebrechlichen Mann, einen 
jungen , blühenden Menschen , ruft der Tod, der 
große Ueberwinder, in derselben Stunde und 
vielleicht im gleichen Augenblick. Aber das er* 
eignet sich, hundertfach, tausendfach; täglich, 
stündlich, minütlich . . . Oder besieht, zwischen 
dem Sterben des Greises und der Ermordung 
des Jünglings ein Zusammenhang? 


Irgendwo in Rumänien wurde im Jahre 1853 
David Mosche Jankowitz geboren; Jankowitz , 
jawohl r— dehn Schub nannte er sich erst spä¬ 
ter. Der Vater, ein schlicht gläubiger, einfacher 
Mann, der sich als Händler mit Kramwaren und 
als Schreibgehilfe in einem Anwaltbüro recht 
und schlecht durchs Leben schlug, gab dem 
Kinde die in jener Zeit, in jenem Lande selbst¬ 
verständliche fromm-jüdische Erziehung: Che- 
der, „Bess-Meddresch“ .. . Nach einigen schein¬ 
bar wenig gelungenen Versuchen, als Kaufmann 
voranzukommen, wandte sich David M. Janko¬ 
witz dem Schächtberuf zu; den Namen Schub, 
aus den Anfangsbuchstaben der hebräischen 
Worte Schoc.het we Bodek, gab 'er sich schon 
damals, noch in Rumänien. Der „jüdischen 
Goss“ verband er sich in jenen jungen Jahren 
im übrigen nicht nur als Schocket, sozusagen 
professionell; er begann, an ihrem religiös- 
geistigen Leben, so an der Entwicklung der 
synagogalen (wie der profan-jüdischen) Musik, 
der bis zuletzt seine Liebe galt, ebenso wie an 
den drängenden Fragen jüdischer Gegenwart 
ein immer aktiveres Interesse zu nehmen . 

Ein tätiges, dem Ganzen der angestammten 
Gemeinschaft zugewandtes Leben! Zahllose 
führten in den weiten, reichen Bezirken der 
östlich-jüdischen Welt „alten Schlages“ dies 
Leben; wer kennt ihre Namen? Auch von D. M. 
Schub wüßte man vermutlich wenig, hätte die 
Bilu-Bewegung ihn zu Beginn der achtziger 
Jahre nicht erreicht, das Ideal der ersten Pio¬ 
niere des Palästina-Werkes . Eine Bilu-Gruppe 
aus Majoneschti, einem rumänischen Landstädt¬ 
chen, sandte ihn zur Erkundigung von 
Bodenkaufs- und Siedlungimöglichkeiten ins 
Land; er traf im Sommer des Jahres 1882 in 
Palästina ein und kaufte jüdischen Besitzern 
aus Safed nach mehr monatlichem Herum wan¬ 
dern und Suchen ein Bodenstück ab, das v'er 
Jahre früher in deren Besitz übergegangen, bis 
dahin aber unbebautes Brachland geblieben 
war: 2500 Dunam in Galiläa, nahe des arabi¬ 
schen Dorfes Dja 1 uni. Fünftausend Goldfrancs 
betrug der Kaufpreis; fast erschöpfte er die 
Geldmittel der 30 Familien , die bald danach auf 
beschwerlichen Wegen eintrafen und unter der 
Führung David Schubs — der Anleitung, man 
bedenke . eines „Schocket u'Bodek“! — an den 
Aufbau ihrer Siedlung , Rose h Pin a, gingen . 

Man bedenke! Und doch — jetzt begann die¬ 
ser noch junge rumänische Jude zu zeigen was 
m ihm steckte. SeineStundehaitege- 
sc klagen. Fast im Handumdrehen wandelte 
sich der Schcchita-Beamte aus Majoneschti zum 
Organisator beträchtlichen Formats. So war 
daß er die Kolonisten zu korporativem Zu¬ 
sammenschluß anregte , um den alsbaldigen Zer - 
fall der Gruppe in Erfolgreiche und Erfolglose 
Reiche und Arme zu verhindern, eine in jener 
Zeit zweifellos kühne Leistung. Als er einige 
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Jahre später, JS90, als zweite Siedlung 
A/iacÄmar Hajarden, gleichfalls Im 
Gaul, mit jüdischer Jugend aus Safed, Kindern 
der Chalukkah, ins Leben rief, konnte er nicht 
allein auf die ersten kolonisatorischen Erfolge 
hmweisen, die sich Rösch Pina nach schweren 
Anfängen erkämpft hatte, sondern beispielshal - 
bcr auch auf die hebräischen Schulen, die er 
inzwischen dort in Safed gegründet hatte — 
eme wahrhaft revolutionierende Kxdturtat! 
Wieder zwei Jahre danach, 1892, bestellte ihn 
Baron E. de Rothschild zu seinem Vertreter im 
gaWäischen En Setim; unbestritten war er da - 
i.'Ols in Landwirtschaftsfragen die führende 
Autorität im jüdischen Palästina. Auf der 1896 
von chowewe-zionistischen Kreisen veranstal¬ 
teten tJPalästinarAusstellung“ in Berlin, er¬ 
schien er als Vertreter des Jischuw in orien¬ 
talischer Tracht, mit dem Fez , eine eindrucks¬ 
volle, bestaunte Erscheinung. Kurz danach, 
1898» gehörte er, als Theodor Herzl Palästina 
besuchte, zu dessen Wegbegleitern durch das 
Land. Eine Zwischenzeit schloß sich an: im 
Jahre 1904 begab sich David Schub nach New 
York. Auch hier wirkte er vielfach bahn¬ 
brechend in öffentlich-jüdischen Angelegenhei¬ 
ten; so schuf er in der Millionenstadt, neben 
anderem, den ersten hebräischen Kindergarten . 
Wie man, nach dem bekannten Wort, stets zu 
seiner ersten Liebe, ä son premier amour, zu¬ 
rückfindet, so kehrte er 1908 nach Erez Israel 
zurück, ein gereifter Mann in den Fünfzigern, 
entschlossen, sich in der zweiten Hälfte seines 
Lebens von diesem Land seiner Jugendträume 
und jungen Jahre fürder nicht mehr zu trennen. 

„Schaliach hazibur“ — „Repräsentant der 
Oeffentlichkeitauf wieviele Menschen hat im 
Erez Israel unserer Zeitepoche dieser Ehrentitel 
so gepaßt, wie auf den David Mosche Schub 
der letzten Jahrzehnte? Ehrenaufträge; be¬ 
amtete Gutachterschaft; schriftstellerische Tä¬ 
tigkeit in drei Sprachen; Loge; Gemeind eichen 
im jüdischen Jerusalem: nichts, einschließlich 
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der „schönen Kunst“ des jüdischen Volksgesan¬ 
ges und, natürlich, seiner ursprünglichen Be¬ 
rufs, der Schechita, war dem immer einsatz¬ 
bereiten Mann fremd. Die Jungen , Jüngeren, 
die mit den Alijahwellen von 1919, 1921, 1925, 
1933 ins Land strömten, mochten weniger von 
ihm wissen; aus dem Sein und Bewußtsein der 
älteren Generation, die seit Jahrzehnten Wur¬ 
zel im Aufbauwerk geschlagen hatte, war er 
nicht fortzudenken, der Gründer von Rösch 
Pina und Mischmar Hajarden, der Vater jüdi¬ 
scher Wiedergeburt im Galil. Aber wie sehr 
blieb, was er im Galil begonnen hatte, ein — • 
Beginnt 

Allzu nahe liegt gerade dann diese Frage, 
wenn man an das Wagnis denkt, das jenes 
Chanita darstellt, auf dessen hügeligen, steini¬ 
gen, entlegenen, gefährdeten Boden die 90 
Chaluzim, ältere und jüngere, am letzten 
Lebenstage David M. Schubs gingen. Den Osten 
Galiläas, den Streifen zwischen Metulla und 
Safed, hatte er dem Jischuw erschließen helfen; 
doch der westliche Teil des Galil, in alten Zeiten 
die Stätte blühender jüdischer Dörfer und Land¬ 
flecken — auch das Chanita der talmudischen 
Aere hatte dazu gehört — war bis zur Stunde 
vnerlöst geblieben, verlassen, verödet. Hatte 
David Schub das Werk seines Lebens nur 
halb getan, war der Sinn seines Lebens, als 
er starb, nur halb erfüllt? 

Als er starb, in derselben nächtlichen Stunde 
des heranbrechenden 22. März, besiegelte der 
Opfertod des zweiundzwanzig jährigen Jehuda 


renner das Bündnis, das die Pioniere unseres 
Werkes, die Fortsetzer seines Werkes, am 
age zuvor mit diesem Stück galiläischer Erde 
^schlossen hatten. Daß sie sein Werk fort- 
itzen, daß sie es, gleich zu Beginn, mit dem 
:hwer$ten aller Opfer, dem kostbaren Preis 
es Lebens eines der Ihren, zu besiegeln hatten: 
ar in erfüllte sich der Sinn seines 
eben s. 

Ja, ein tiefer Zusammenhang besteht zwi- 
:hen dem Sterben dieses Greises und der Er¬ 
mordung dieses Jünglings. Jehuda Brenner ist 
\cht umsonst gestorben. David Mosche Schub 
at nicht umsonst gelebt . 


Wc^en der Parallele zur 
Ägyptischen Erlösung wird 
am 8. Pessachtag in den Sy¬ 
nagogen die großartigste Ver¬ 
kündigung einer Welterlö¬ 
sung rezitiert: die Rede Je- 
schajahus von der messiani- 
schen Zeit. Eine vom mecha¬ 
nischen EntwickJungsgedan- 
ken beherrschte Lebensauf¬ 
fassung sah im messianisehen 
Ideal der Propheten — denn 
es ist uns nicht nur in den 
Reden Jeschajahus, sondern 
auch in denen Michas, über¬ 
liefert —- so etwas wie die 
Vorstellung einer paradiesi¬ 
schen Hochebene, zu der man 
sich trotz aller Rückschläge 
mit vieler Mühe und unter 
großen Leiden allmählich hin¬ 
aufgearbeitet hat, auf der ce 
aber gleichsam als Entloh¬ 
nung keine gefährlichen Ab¬ 
gründe, sondern nur anstren¬ 
gungslose Wege der Güte und 
Freude gibt. 

Aber das prophetische Bild 
ist um eine wesentliche Nu¬ 
ance anders. 

Auch in der messianisehen 
Zeit wird zwischen Gutem und 
Bösem entschieden werden, 
wird man Dürftige beschüt¬ 
zen und Frevler vernichten 
müssen. Nur weun es einen 
Richter zwischen den Völ¬ 
kern geben wird, vor dem 
man sich ständig beugen 
muß, werden „die Schwerter 
zu Sicheln und die Lanzen 
m Rebenmessern umgeschmie¬ 
det werden“ können. Dieser 
richterlichen Macht werden 
sogar die triebhaftesten We¬ 
sen, die Tiere, gehorsam sein, 
nicht in dem Sinne, daß sich 
ihre Natur umwandeln müßte, 
daß sie nicht mehr „Böses 
oder Verderbliches tun“ 
könnten, sondern daß auch 
sie die über ihnen stehende 
Gewalt erkennen und aus 
dieser Erkenntnis, welche die 
Erde füllt, die Mitgeschöpfe 
lieben werden. 

Es ist also nicht die innere 
Erkenntnis allein, die das 
Walten des Guten ermöglicht. 
Sie ist nur die eine und die 
frühere Voraussetzung dafür. 
Die andere aber ist die äußere 
Macht, die zur Erkenntnis 


tocssi&aacUe Ulutxhbdt 

hinzukommen muß. Nicht aus 
der Macht stammt das Recht, 
aber das erkannte Recht setzt 
sich gegen uns Menschen 
nicht ohne Macht durch. 
Das Gute läßt sich 
ohne Zwang nicht er¬ 
reichen und schon 
gar nicht erhalten. 
Ohne Ehrfurcht vor einer über 
den Menschen wirkenden Ge¬ 
walt ist tätige Menschenliebe 
auf die Dauer nicht möglich. 
Aus unserer Erkenntnis vom 
Guten und Rechten setzen wir 
über uns die zwingende Ord¬ 
nung, ohne die wir ins Chaos 
versinken. Es ist die geheim¬ 
nisvolle Aufgabe der Men- 
schengeschichte, wie sie vom 
Judentum erfaßt wurde, mit 
der Erkenntnis des Göttlichen 
die Macht wachsen zu lassen, 
die das Gute zu seiner Siche¬ 
rung braucht. Jede Tat der 
Selbstverleugnung, die in 
Liebe zur monotheistischen 
Gerechtigkeit geschieht, ist 
ein Beitrag zur messianisehen 
Macht, ohne welche die mes- 
sianische Erkenntnis hilflos 
bliebe. ft. 

Ein Reis sproßt empor aus 
dem Strunk Jischats , 
ein Sproß trägt Frucht aus 
seinen Wurzeln. 

Auf ihm ruht der Geist Got¬ 
tes, der Geist der Weisheit 
und der Einsicht , 
der Geist des Rates und der 
Macht, der Geist der Er- 
kennttiis und der Gottes¬ 
furcht. 

Ja, mit Gottesfurcht wird er 
ihn durchbrausen . 

Er wird nicht nach dem 
Augenschein richten, 
rucht nach dem Hörensagen 
entscheiden. 

Er wird mit Gerechtigkeit die 
Armen richten, 
mit Geradheit für die Dürf- 
tigen der Erde entscheiden. 

Er wird die Erde mit dem 
Stab seines Mundes 
schlagen 

und mit dem Hauche seiner 
Lippen den Frevler ver¬ 
nichten. 

Gerechtigkeit wird der Gurt 
seiner Hüften sein . 

Treue der Gurt seiner Lenden. 
Wolf und Lamm werden mit¬ 


einander hausen, 

Panter und Böcklein beisam¬ 
men lagern, 

Kalb, Leu und Mastochs ver¬ 
eint sein 

Und ein kleiner Knabe wird 
sie leiten. 

Kuh und Bärin weiden zu¬ 
sammen, 

ihre Jungen lagern friedlich. 
Der Löwe frißt Halmendes 
wie das Rind . 

Es spielt der Säugling an der 
Nattergrube 

Und nach dem Lichtfleck des 

Basilisken 

streckt ein Entwöhntes seine 
Hand. 

Sie werden nichts Böses oder 
Verderbliches tun 
auf meinem ganzen heiligen 
Berg. 

Denn die Erde ist voü von 
der Erkenntnis Gottes 
wie die Wasser das Bett des 
Meeres bedecken. 

(Jeschajahu, 11.) 
Geschehen wird es am Ende 
der Tage, 

da wird festgegründet der 
Berg des Gotteshauses 
zu Häupten der Berge und er¬ 
haben über die Hügel 
wd alle Völker werden zu 
ihm strömen. 

Mächtige Nationen werden 
hinziehen und sprechen: 
Auf! Laßt uns zum Berge 
Gottes hinauf steigen, zum 
Hause des Gottes Jaakobs, 
daß er uns lehre seine Wege, 
daß wir wandeln auf seinen 
Pfaden! 

Venn von Zion geht die Lehre 
aus 

und das Wort Gottes von 
Jerusalem. 

Dann wird er richten zwi¬ 
schen den Völkern 
und entscheiden zwischen den 
vielen Nationen. 

Und sie werden ihre Schwer¬ 
ter zu Sicheln und ihre 
Lanzen zu Rebenmessern 
umschmieden, 

Kein Volk wird gegen ein 
anderes sein Schwert 
erheben 

Und nicht lernen sie fürder¬ 
hin den Krieg. 

Haus Jaakobs! Auf! Laßt uns 
im Lichte Gottes gehen! 

(Jeschajahu. 2.) 


J ekomtnen. Sie besuchten verschiedene Telle 

es Landes, viele von ihnen die neuen jüdi¬ 
schen Siedlungen. 


Die Einwanderung 

Der Leiter des Politischen Departements 
der Jewisb Agency in Jerusalem, Mosche Sher- 
tok, teilte auf einer Pressekonferenz mit, daß 
vom 1. August 1937 bis 31. März 1938 insge¬ 
samt 7834 Juden in Palästina eingewandert 
sind. Damit ist die von der Regierung mit 
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Wieder Terror-Opfer 

Eine Gruppe von sechs jüdischen Ausflüg- 
lern hatte in einem Privatauto die erst vor 
wenigen Tagen neugegründete Siedlung Scha- 
wej Zion in Obergaliläa, zwei Kilometer von 
Naharia entfernt, besucht und war von dort 
nach der vor etwa drei Wochen errichteten 
Kolonie Chanuta an der Nordgrenze Palästi¬ 
nas weitergefahren. Auf der Rückfahrt von 
Chanuta nach Naharia wurde das Auto unweit 
des arabischen Dorfes Bassa von einer großen 
Terrorbande überfallen, welche auf die jüdi¬ 
schen Passagiere ein heftiges Feuer eröffnet©. 
Die Folgen waren schrecklich: drei jüdische 
Passagiere waren sofort tot; es sind dies der 
19jährige Josef Rotonblatt aus Kirjat Chain), 
der 22jährige Abraham Danieli aus Kirjat 
Motzkin und der 25jährige David Ben-Gaon 
aus Naharia. Ben-Gaon (recte Kurt Hagen) 
wanderte vor zwei Jahren aus Wien ein. Den 
anderen drei Passagieren gelang es nach Cha¬ 
nuta zu flüchten, wo sie sofort die jüdische 
Hilfspolizei alarmierten. Am Tatort traf kurz 
darauf eine Abteilung jüdischer Hilfspolizei 
ein; es kam zu einem schweren Zusammen¬ 
stoß zwischen ihnen und den Terroristen, wo¬ 
bei der 22jährige Hilfspolizist Seew Anaf 
schwer verwundet wurde. Auf Seiten der Ter¬ 


roristen gab es zwei Tote und einige Verwun¬ 
dete. Inzwischen alarmierte Militärabteilun^en 
nahmen die Verfolgung der Bande auf. Der 
schwerverwundete Anaf wurde in das Hadassa- 
Hospital in Haifa gebracht, doch erlag er trotz 
sofortiger ärztlicher Hilfe seinen Verletzungen. 
Anaf — sein früherer Name war Wolf Kausch 
— kam aus Deutschland. 

Am Samstag nachmittag kam es zwischen 
Nablus und Tulkarem, im Raume des berüch¬ 
tigten „blutigen Dreiecks“ Tulkarem-Jenin- 
Nabius, zu einem schweren Gefecht zwischen 
einer großen bewaffneten Terrorbande und 
britischen Truppen; der Kampf dauerte bis 
spät abends und wurde auch während der 
Nacht fortgesetzt Auf englischer Seite wur* 
den Panzerautos und Flugzeuge eingesetzt 

Bei den Kämpfen wurden insgesamt mehr 
als 50 Araber getötet und eine große Zahl 
verwundet 

10.000 Juden am erstes Pessaeh-Tag an 
der Klagcmaner 

Am ersten Pessachtage haben über 10.000 
Juden an der Klagemauer geweilt Anläßlich 
des Pessachfestes waren einige Tausend jüdi¬ 
sche Touristen, unter ihnen eine Gruppe von 
100 Zionisten aus Südafrika, nach Palästina 
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8000 Zertifikaten festgesetze Quote für die 
achtmonatige Periode, während welcher das 
Prinzip d<* politischen Maximum« galt, fast 
vollständig ausgenützt worden. 

Hinrichtung eines Terroristen 

Abdul Majir Raja aus dem Dorf Meitbalun 
bei Jenin, der während eines Gefechtes zwi¬ 
schen Truppen und Terroristen gefangen ge¬ 
nommen und am 6. April von dem Militär¬ 
gericht in Haifa zum Tode verurteilt wurde, 
ist im Gefängnis von Akko hingerichtet wor¬ 
den. 

Weitere SieiUmtgapIttne der Basses 

Die Raseco beabsichtigt bekanntlich nach 
Vollendung ihrer auf Privatbodon aufgebauten 
Siedlung Kfar Shmaryahu eine Reihe von Ko¬ 
lonien auf Nationalfondebodon zu errichten. Von 
diesen Kolouion ist „Sde Warburg“ bed Gan 
Cbajim mit 26 Voll wirtschaften und 11 Hilfe- 
wirtechaften voll besetzt, mit deren Aufbau 
ununmehr begonnen worden ist. 

Im Norden von Akko, 2 km südlich von Na¬ 
haria, hat der Nation-alfonde der Raseco ein Ge¬ 
lände von Du-nam zur Verfügung gestellt 
Auf dieser Fläche wird jetzt eine Gruppe von 
jüdischen Einwanderern au« dem Süden 
Deutschlands angesiedelt E« handelt sich um 
eine geschlossene Gruppe fast durchweg auf 
dem Lande aufgewachsener Siedler, die also 
schon von Jugend auf mit der Landwirtschaft 
verbunden waren. 

Ansban Hannutas 

Der Bau einer Straße, die die neue jüdi¬ 
sche Siedlung Hannuta mit einem ln der Nähe 
gelegenen Berggipfel verbindet, auf dem die 
ständige Siedlung dann errichtet werden soll, 
ist fertiggestellt worden. In dem ersten Auto», 
das auf der neuen Straße zu dem Berggipfel 
fuhr, befanden sich Mitglieder der Exekutive 
der südafrikanischen Zionistischen Organisa¬ 
tion, die dieses Ereignis in das Goldene Buch 
einschreiben. Dann pflanzten sie einen Baum 
an der Stelle, wo Jehuda Brenner von Terro¬ 
risten erschossen wurde. 

Arbeiter, die in Lastwagen nach Haifa fuh¬ 
ren, trugen große Schilder mit der Aufschrift: 
Die Hannuta-Straße ist vollendet Auf dem 
Hadar Hacarmel wurden sie von einer großen 
Menschenmenge mit großer Begeisterung be¬ 
grüßt 

Nene Arbeitersiedlung 

Jüdische Arbeiter aus Petach Tikwah bezo* 
gen eine neue Arbeiterkleinsiedlung, die zu 
Ehren des verstorbenen Mosche Beilinson, 
einem der Herausgeber der hebräischen Tages¬ 
zeitung „Dawar“ gegründet wurde. In aeu 
Siedlungen, die in der Nähe von Petach Tik¬ 
wah liegen, wurden 78 Häuser gebaut Ferner 
wurde jedem Siedler ein kleiner Bodenteil zu¬ 
gewiesen. 

Hilf «wirtschaften In der IVähe von 
Tel Awiw 

Die Raßco plant in der Nähe von Te! Awiw 
auf Nationalfondsboden die Errichtung von 40 
Hilfswirtschaften auf einer Fläche von je 
1H Dunam. Die Pläne hierfür sind in Vorbe¬ 
reitung. Die vorbereitenden Arbeiten, wie 
Chaussee und Wasserversorgung werden dem 
nächst in Angriff genommen. 

Zionistische Akademiker 

Der Ring 9er AH.-Verbände (Abteilung Pa¬ 
lästina) mit dem Sitz in Haifa, hat vorläufig 
die Agenda der Wiener AH. Verbände über¬ 
nommen. Wir ersuchen alle zionfeticch-akade- 
mfechen Verbände, Verbindungen, Vereine, so¬ 
wie einzelne Mitglieder de« Ringe« «ich mit 
obenangeführter Stelle sofort in Verbindung zu 
setzen. Adresse: Haifa, P. 0. B. 1373. 


Einheitsfarbe für alle Otnnlbasse 

Die Polizei veröffentlichte einen Erlaß, dem¬ 
gemäß sämtliche Paeeagier-Omnibueee, die auf 
äer Jerusalem-Jaffa-Landetraße fahren, mit 
einer einheitlichen taubengrauen Farbe anzu- 
atreicben sind. Ferner «ollen alle Lichter im 
Innern der Omnibus»«, wenn eie im Fahren be* 
griffen «ind oder außerhalb der Stadtbezirke 
anhalten, auegelöecht weiden. 
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WIENER BILDER 


Ein Amerikaner, der sich zu Besuch bei Ver« 
vxmdien in Wien aufgehalten hat, stellt uns 
folgende Beobachtungen zur Verfügt mg: 

„Haben Sie schon gehört? Löwi hat. «ich um* 
gebracht“ „— wenn er »ich «eine Lage ver- IHXXM 
bessern kann! 

DieeeT entsetzliche Wiener Wit« charakterl- 
«iert die Lage deT Juden mehr als lange Erklä¬ 
rungen. Das äußere Bild der Stadt ist in den 
(letzten Tagen ruhiger geworden. Wohl eind die 
Dekorationen, die zur „Abstimmung“ ange¬ 
bracht wurden, noch nicht entfernt, aber da* 
revolutionäre Tun der Menge hat aufgehört — 
wa« jetzt noch geschieht, ist der berüchtigte, 
kalte Weg, die Arisierungen — welch abscheu¬ 
liches Wort — der Geschäfte, Kündigung von 
Angestellten, die Nichtzulassung von Studie¬ 
renden. Zum ruhigeren äußeren Bild trägt wohl 
auch bei, daß die Juden soviel als möglich zu 
Hause bleiben. Dadurch werden Anlässe zu 
Reibungen, zu Aergerem, zu den bekannten 
„Putzkommandos“ vermieden. Zwar gibt es 
keine Kruken-Kreuze mehr wegzuputzon 
— wer will, wer quälen will, findet aber an¬ 
dere Möglichkeiten. Frauen und Mädchen aus 
jüdischen Häusern werden weggeholt, um in den 
SA.-Kasernen zu putzen. Mit Vorliebe werden 
ältere, würdig aussehende Herren zum Putzen 
„eingefangen“. Man zwingt sie, mit Kübel und 
Besen über die Straße zu gehen, an sich gewiß 
keine Schande, hier aber als Demütigung er¬ 
sonnen, Prof. Knöpfelmacher, der be¬ 
rühmte Wiener Arzt, hat sich umgebracht, als 
er hörte, daß einer seiner engsten Kollegen und 
Freunde nicht nur abgesetzt, sondern auch auf 
dem Putzkommandoümweg seelisch miß¬ 
handelt wurde, ein Schicksal, das auch Knöp- 
felmacher erwarten zu müssen und nicht ertra¬ 
gen zu können glaubte. Es sind dies natürlich 
wilde Aktionen, und wer sich unter günstigen 
Umständen zur Wehr setzen kann, entkommt. 

Ein praktischer Arzt wird aus dem Ordinations¬ 
zimmer von zwei Uniformierten geholt: „Sie 
sind doch Jude. Kommen Sie mit. Sie werden in 
unserer Kaserne ein bißchen arbeiten.“ „Gleich, 
meine Herren“ — und er dreht die Telephon¬ 
scheibe — „ich werde zu einer Operation erwar¬ 
tet, ich melde mich dort ab.“ Die beiden Bur¬ 
schen schauen sich verlegen an und verschwin¬ 
den unteT GemurmeL Ein Herr, der sich auf 
einer belebten Straße weigerte, dein Put&kom- 
mando m folgen, wurde in Ruhe gelassen. Ein 
Vilienbeeitzer in Döbling wurde nachte aus dem 
Schlaf geläutet: „Oe ff neu, Hausdurchsuchung.“ 

Er sah uniformierte Leute, erkannte jedoch, daß 
es weder Polizei noch Militär war. „Ich öffne 
nicht, machen Sie, was Sie wollen“ und schmiß 
das Fenster zu. Die Leute verzogen sich, 

„Knopfloch-Psychose .* 4 

Wer nur irgend kann, trägt etwas im Knopf : 
loch und der Blick aufs Knopfloch 'geht dem 
ins- Gesicht'voraus. Nicht alle, die ein Haken¬ 
kreuz zur Schau tragen, tun dies freiwillig. Die 
Ausländer tragen Farben und Embleme ihres 
Landes, andere ihre Krieg6dekoratio- 
nen. „Warum trägst du deine Tapferkeit«- 


BEMERKUNGEN ZUR WOCHE 



medaille?“ — „Weil ich mich lürcht.“ 

An einer rwefetöckigen Villa ist der «weit* 
Stock dekoriert, auch das Parterre. Im ersten, 
ungeschmüokten Stock, wohnt die jüdische 
Hausbesitzerin. Die arischen Mieter erscheinen, 
bakenkreuzgeschmtiokt, bei ihr: „Sie brauchen 
nichts zu fürchten, Sie stehen unter unserem 
Schutz.“ Großes Glück. Wehe der jüdischen 
Familie, die mit den Nachbarn oder gar dem 
Hauswart einen Konflikt hatte. 

Ein junger Jude wird von zwei SA.-Burschen 
auf der Straße angehalten, die Juden zum Put¬ 
zen „einfangen“. „Sie sind Jude?“ — „Ja.“ — 
„Beruf?“ — „Schlosser.“ — „Hände herzeigen.“ 
►— „Der Mann ist wirklich Arbeiter,“ „Gehen 
Sie, wir brauchen Sie nicht.“ 

E« gibt viele Zeugen dafür, daß die Pufcz- 
fcoramando-Mißhandiungen von Frauen nicht 
immer ohne Widerspruch blieben. Einmal schritt 
ein deutscher Offizier ein, andere Male Aus¬ 
länder, Diplomaten. Man erzählt auch von 
einem deutschen Offizier, der in ein jüdisches 
Geschäft bewußt eintrat und gute Sachen ein- 
£auffce. 

Die Direktoren der beiden Rothschildspitälor 

^wurden abgesetzt, der eine in der Leitung des 
Hauses durch den Portier ersetzt, deT sich als 
Führer der Nazi-Zelle entpuppte, und den Chef 
haßte, der einen strengen Erlaß gegen 
Ttrinkgeldannahme herauegegeben 
batte. Das Portierregime hielt sich übrigens 
nicht lange, er wurde bald durch einen arischen 
'Arzt ersetzt. 

Wohlhabende Wiener Juden, die nicht über 
die Grenze gehen können, gehen nach Ber- 
lin und Hamburg, um ruhiger atmen zu 
können. 

f*s* 

[ ~ Die Presse. 

In der „Neuen freien Presse“ sitzen 
noch jüdische Redakteure —- allerdings mit 
halbem Gehalt. Im „Neuen Wiener Tag¬ 
bla t t“ arbeitet nur ein jüdischer Redakteur, 
der Schlußredakteur, man konnte für diese ver¬ 
antwortliche Arbeit noch keinen Fachmann 
finden. 

An den jüdischen Feiertagen wurden 
Hua dem orthodoxen Tempel in der Schiffgasse 


Im Gefolge der politi¬ 
schen Hochspannung, 
die in den vergangenen 
Wochen auch über der 
Tschechoslowakei la¬ 
gerte, sind in manchen 
Gebieten des Staates Rudel menschlicher Hyä¬ 
nen auf getaucht. Mit Vorliebe stürzen sie sich 
auf nichtarisches Wild, da« sie mit allen Mit¬ 
teln zur Strecke zu bringen trachten. Das, wa« 
man mit einem rasch in Mode geratenen Ter¬ 
minus technicus als „Flüsterpropaganda“ tu 
bezeichnen pflegt, applizieren sie in der Regel 
für den eigenen Hausgebrauch, oder besser, 
für die eigene Tasche. Jüdische Geschäftsleute 
und Unternehmer werden von „ganz ein* 
geweihten“ arischen Freunden und Inter¬ 
essenten aufmerksam gemacht, daß . . . (und 
jetzt folgt je nach Bedarf eines oder mehrere 
der tausend und ein Gerüchte, die serienweise 
auf den Markt geworfen werden und von 
deren Unsinnigkeit man sich oftmals schon in 
wenigen Tagen und Wochen überzeugen 
konnte) . . . und es darum das klügste wäre 
. . . und jetzt folgen auch wieder je nach Be¬ 
darf Ratschläge, bei deren Realisierung der 
„gute eingeweihte Bekannte“ großartig ab¬ 
schneiden wird. Wenn wir einen beliebigen, 
von den zahlreichen uns bekannt gewordenen 
Fällen — die „LidovA noviny“ haben eine 
ganze Reihe gebracht — herausgreifen, 
publizistisch behandeln und mit umgekehrten 
Vorzeichen, das beißt mit Austausch 
der Adjektiva. „arisch“ und jüdisch“, 
z. B. dem „Stürmer“ einsenden wür¬ 
den, so gäbe ihm dies gewiß hinreichendes 
Material für eine Extra-Ausgabe gegen die 
„jüdischen Erpresser.“ In den meisten Fällen 
ist der Tatbestand der Erpressung tatsächlich 
gegeben, meist auch die Voraussetzung für die 
Anwendung der neuen Regierungsverordnung 
gegen die Panikmacher. Wir gehören nicht zu 
jenen, die stets als erstes und letztes Heilmit¬ 
tel die Inanspruchnahme des staatlichen Si¬ 
cherheitsapparates empfehlen, wenn wir auch 
der Ansicht sind, daß diesem Treiben skrupel¬ 
loser Erpresser und Panik-Schinder von amt¬ 
licher Seite, nicht nur im Interesse der direkt 
Betroffenen ein energisches Halt! geboten 
werden müßte. Aber wir glauben, daß diesem 
neuen ehrenwerten Gewerbe fcehx bald und sehr 
gründlich der Boden entzogen werden müßte, 
wenn die, gegen die es sich w r endet, mit Ver¬ 
nunft und Ruhe allen Versuchen, sie zu 
übereilten und fast immer sinnlosen Trans¬ 
aktionen zu verleiten, entgegentreten würden. 
Schließlich gehören auch zum Erpressen zwei 
Partner. Es. ist nicht .unsere ' Aufgabe, den W 
steü' von ll&ieft i&avhnP abZuhälten, sich seine 
Finger zu verbrennen. Aber der andere, der 
Betroffene, w*ird uns gewiß in späteren, ruhi¬ 
geren Zeiten zugestehen, daß die Mahnung zu 
kaltblütiger Besonnenheit und die Aufforde¬ 
rung, nicht noch aus eigenem den Bösgesinn¬ 
ten in die Hände zu spielen, zu Recht gestellt 
worden ist. —hl — 


Eines Tages wurde ein 
kleiner J uden junge, 
NAC HRICHT ALS Lehrling in einem 
WERT UND W ARE Bank Kontor in Göt¬ 
tinnen, von einem Kun¬ 
den seines Chefs zu 
kleinen Boten-, Abschreibe' und sonstigen 
Hilfsdiensten herangezogen. Der Kunde jenes 
Bankhauses war Professor Gauß, der berühmte 
Mathematiker der Göttinger Universität Und 
der kleine jüdische Banklehrling Paul Julius 
Reuter, der aus der Enge des väterlichen 
Kramladens in Kassel eben erst in die „große 
Welt“ von Göttingen entlaufen war, sah im 
Haus des Herrn Professor Gauß eine merkwür¬ 
dige Apparatur: eine Tast-Vorrichtung, die 
mit einem Draht verbunden zu sein schien, der 
au« dem Arbeitszimmer Gauß’ in das Haue dee 
ihm befreundeten Professors Weber führte. 
Mit dieser Apparatur konnten die beiden Ge¬ 
lehrten sich miteinander verständigen, ohne 
sich zu sehen, ohne sich zu hören, ohne 
einander zu schreiben. Sie drückten in be¬ 
stimmten rhythmischen Abständen auf den 


Taster, und eine andere Apparatur nahm diese 
Zeichen durch den Draht auf, reproduzierte 
sie im Hause des Freunde«, und die Zeichen 
waren eine Mitteilung, die entzifferbar war. 
Zwischen den befreundeten Häusern der Pro¬ 
fessoren Gauß und Weber in Göttingen lief 
die erste Telcgraphenleitung in Deutschland, 
soviel wir wissen: die erste auf dem euro¬ 
päischen Kontinent, 

Sie war für die beiden Gelehrten eine amü¬ 
sante wissenschaftliche Spielerei. Die Trag¬ 
weite, die diese Erfindung bald schon haben 
sollte, ahnte keiner von beiden. Aber Paul 
Julius Reuter ahnte sie wohL Von diesem klei¬ 
nen Apparat des Professors Gauß war die 
Phantasie dee jungen, damale vierzehn- oder 
fünfzehnjährigen Menschen mächtig angeregt. 
Auf «einem »hohen Kontor-Schemel hockend, 
hörte er im Vorzimmer seines Chefs, wie sehn¬ 
süchtig oft die Kurierpost erwartet wurde, die 
die neuesten Nachrichten brachte von den 
Messen in Frankfurt und Leipzig, die Preise 
der Waren und die Kurse der damals gerade 
aufgekommenen Wertpapiere. Es war die Zeit, 
in der die Ware aufhörte, alleiniger Gegen¬ 
stand des Handels zu sein. Nicht mehr nur 
Zucker und Salz, Eisen und Kattun bildeten 
die Waren, die gehandelt wurden, nicht mehr 
nur eine Fabrik konnte gekauft und verkauft 
werden, sondern auch ein rechnerischer Anteil 
an einer Fabrik war zur Ware geworden: der 
Handel im Abstrakten und mit der Abstraktion 
von der wirklichen Ware war im Zuge der in¬ 
dustriellen Revolution nach Europa gekom¬ 
men. Und Paul Julius Reuter «ah auf «einem 
KonfcoT-Schemel, wieviel Geld verloren ging, 
weil eine Nachricht von Messe oder Börse zu 
spät kam, wie hoch die Belohnungen waren, 
welche die Bankherren an schnelle Kuriere 
zahlten. Im Kopf des jungen Menschen ent¬ 
stand ein vager, noch nebulöser Gedanke: 
wenn man handeln kann nicht nur mit der 
stofflichen Ware, wenn man handeln kann mit 
dem rechnerischen nnd dem ideellen Anteil an 
einer Sache, ja, wenn man handeln kann ge¬ 
radezu mit der Idee, warum kann man 
nicht mit der Nachricht handeln? 

Einige Jahre später war Paul Julius Reu¬ 
ter, durch Heirat zu ein wenig Geld gekom¬ 
men, Mitinhaber der berühmten Nicolaischen 
Buchhandlung in Berlin, wieder einige Jahre 
später war er aus Berlin verschwunden und 
saß in Aachen. 

In Aachen? Ja. Denn damals gab es schon 
Telegraphenlinien. Aus dem Apparat des Pro¬ 
fessors Gauß waren die Anfänge eines Netzes 
geworden, das begann, die Erde zu umspan¬ 
nen. Aber rio£h überbrückte dieses Netz keine 
Grenzen/Die ^preußische Telegraphehlfnfe ging 
damals von Berlin bis Aachen und die fran¬ 
zösische von Paris bis Brüssel. Zwischen Brüs¬ 
sel und Aachen richtete Reuter einen Verkehr 
mit Brieftauben ein. Er hatte in Paris und 
Berlin Korrespondenten geworben. Die depe¬ 
schierten Pariser Kurse nnd Preise nach Brüs¬ 
sel und Berliner nach Aachen, zwischen bei¬ 
den Städten flogen Reuters Brieftauben, 
welche die in Aachen einlangenden Kurse nach 
Brüssel zum Weiter-Depeschieren brachten 
und die in Brüssel einlangendeu nach Aachen. 
Kaufleute und Bankiers in Paris und in Ber¬ 
lin erhielten durch diesen Dienst ihre Mel¬ 
dungen um vierundzwanzig Stunden früher 
als auf jedem anderen Weg. Denn während 
Herrn Reuters Brieftauben von Brüssel nach 
Aachen in zwei Stunden flogen, brauchte die 
Eisenbahn für dieselbe Strecke damals noch 
einen Tag und eine Nacht. 

Dann aber kam Werner von Siemens, um 
das fehlende Stück der Telegraphenlinie von 
Aachen nach Brüssel zu bauen. Reuter war 
überflüssig geworden und der Existenz be¬ 
raubt. Werner von Siemens riet ihm, nach 
London zu gehen. 

Dort war er anfangs wieder nur ein kleiner 
Vermittler von Kursen und Preisen, ein Out¬ 
sider, der nirgends Zutritt hatte, Herr Paul 
Julius Reuter, zugewanderter Jude aus 
Deutschland, keinem Klub und keinem Col¬ 
lege angehörig, der vor verschlossenen Türen 
stand. Er rechnete den Redaktionen, sofern 


sie ihn Überhaupt empfingen, vor, daß er durch 
die Organisation seiner Korrespondenten, die 
er zu schnellen Spürhunden auf der Fährte der 
Neuigkeiten erzogen hatte, Nachrichten schnel¬ 
ler und billiger liefern könne. Sie winkten ab 
und nahmen ihn nicht ernst. Großmütig er¬ 
laubten sie ihm schließlich, ihnen vier Wochen 
lang seinen Nachrichtendienst umsonst ins 
Haus liefern zu dürfen. Die „Times“ verbaten 
«ich auch das... In dieeen vier Wochen er¬ 
wies sich, daß Reuter schneller, billiger, zu¬ 
verlässiger war. Die Nachricht als Wert und 
Ware hatte sich durchgesetzt, manche Blätter 
abonnierten den Dienst des Reuter-Büros, aber 
die „Times“ verschlossen ihre Tore. Und was 
waren damal« schon all diese Blätter gegen 
die „Times“? Aber dann kam jener Tag, au 
dem die alten berühmten „Times“ zum ereten 
Male eine Extra-Ausgabe veranstalten mußten, 
weil sie in ihrem Morgenblatt vom 2. Januar 
1859 eine wichtige Nachricht nicht gehabt hat¬ 
ten, die noch das letzte Londoner Winkelblatt 
von Reuter in der Nacht erhalten hatte: die 
Meldung von der Kriegsdrohung gegen Oester¬ 
reich, die Napoleon III. wegen der Italien i- 
scheu Frage beim Neujahrsempfang gegenüber 
dem österreichischen Gesandten ausgesprochen 
hatte, die europäische Sensation jenes Tages. 
Und die „Times“ als einziges Blatt in London, 
das einzige Blatt, das den Reuter-Dienst nicht 
abonnierte, batten sie nicht gehabt! Am 
Nachmittag des gleichen Tages erschien zürn 
ersten Mal in der Geschichte der „Times“ ein 
Extra-Blatt mit dieser Meldung, am nächsten 
Tag hatten die „Times“ den Vertrag mit dem 
Reuter-Büro unterschrieben, und seit jenem 
Tage war Paul Julius Reuter der Herr til>or 
den Nacbriehtenstoff, der der britischen Oef- 
fent.lichkeit geboten wurde. 

Seitdem sind viele Jahrzehnte vergangen. 
Die Welt wurde kleiner durch die Mitte] d^s 
Verkehrs und der Verständigung, die Nach¬ 
richt beherrscht das Denken, und die Nach¬ 
kommen von Paul Julius Reuter beherrschen 
die Nachricht Die großen Nachrichtenagentu¬ 
ren Europas wurden von Juden gegründet, 
von Juden organisiert, von Juden groß ge¬ 
macht: das Reuter-Büro von einem kleinen Ju¬ 
den jungen aus Kassel; das berühmte Wölfische 
Telegjaphenbtiro, dessen Chiffre WTB einmal 
das Zeichen für Schnelligkeit und Zuverläss?!X- 
keit war, war eine Gründung des jüdis**i *i 
Arztes Dr. Wolff; die Agence Havas wui e 
von dem Juden Bernstein gegründet. Neben 
vielem, was sie den Völkern brachten, neben 
vielem, was sie in der Wirtschaft schufen, 
schufen Juden die Schnelligkeit, die Genauig¬ 
keit, die Zuverlässigkeit der Nachricht. ' 

Aber nur für die anderen. Für die 
jüdische Nachricht in einer jüdisch entschei¬ 
denden Zeit, für die Kenntnis der Vorgänge 
in der jüdischen Welt, für die jüdische 
Presse, die jüdische Zeitung war kein Sinn 
vorhanden und kein Geld, nicht einmal das 
Geld für das Abonnement. 

Einmal —in ihren Anfängen — waren die 
Juden, die den modernen Nachrichtendienst 
schufen, nur die Vermittler von Kursen. Heute 
zeigt die Nachricht den Kure de« Völkereehmk- 
sals an — und die jüdische Nachricht den 
Kurs des jüdischen Schicksals. 

Juden, die so viel zum Aufbau des öffent¬ 
lichen Organismus anderer Völker taten, müs¬ 
sen wohl in dieser Zeit, ob ßie wollen oder 
nicht, an ihre eigene Organisation denken, an 
die Organisierung ihres eigenen öffentliche 
Leben«. Dazu gehört neben «ehr viel Großem 
auch «ehr viel Kleine« und Alltägliche«, «ehr 
vieles, das die Juden andere lehrten, ohne es 
für sich selber und für eigenen Lebensbezirk • 
zu lernen. Zu diesem Kleinen und Alltäglichen 
gehört es auch, das Netz der jüdischen Nach¬ 
richten, die jüdische Presse fähig für ihre 
große Aufgabe zu machen. 

Die große Wandlung des jüdischen Leben? 
setzt sich aus vielen, mikroskopisch kleinen 
Einzelheiten zusammen. Zu diesen kleinen Ein¬ 
zelheiten gehört auch das Abonnement für die 
jüdische Presse. Denn auch dieses Abonne¬ 
ment, auch diese Kleinigkeit ist in doppeltem 
Sinne — ein Schlüssel zur Selbstwehr. J. J. W, 


Fromme mit Schläfenlocken fcerausgezerrt und 
in Auto« geschleppt, um zum Photographen ge¬ 
bracht zu werden, behufs Feetbalfciing ihrer Er¬ 
scheinung für die Zeitung. E« war eine beson¬ 
dere Gnade, daß man ihnen auf ihr inständige« 
Bitten gestattete, da «ie de« Feiertags wegen 
nicht fahren wollten, zu Fuß zu gehen. 

Burgenland. 

In der Gemeinde M&ttersburg !m Bür¬ 
ge nland wurde den Juden drei Tage lang da« 
Wasser abgesperrt. In anderen Burgenland- 
gemeinden wurden «ie alle gemeinsam auege- 
trieben. Der berühmte Mueeumsstifter Sandor 
W o 1 f, «eit 1640 ansässige Familie, wurde aus- 
gewieeen. Er befindet «ich derzeit in einem 


Wiener Spital, dessen arischer Leiter Bin als 
fcransportunfähig erklärte. 

Der Straßburger. 

„Der Straßburger bat 4 « gesagt“, hört man 
jetzt oft m Wiener Gesprächen, Gemeint ist 
der Straßburger Sender, an dessen Berichten 
alle nicht gleichgeschalteten Ohren in Oester¬ 
reich hängen, unzufrieden, daß er so wenig 
biete. 

Die Wiener Kirchen «ollen zu Ostern, 
während deren der fromme Katholik mindestens 
drei Kirchen besucht, auffallend schwach be¬ 
sucht gewesen «ein. 

Jüdische Hausbesitzer sind zwar verpflichtet, 
bei gebotenen Anläßeen Hakenkreuzfah¬ 


nen zu bfesen. Sie dürfen solche Fahnen abeT 
nicht besitzen. Nur ausborgen dürfen «ie 
«ie gegen eine Leihgebühr von 25 Sch. und 
dann müssen «ie «ie rasch zurücksteilem 

Au« einer Abendgesellschaft bei einem 
Freund gingen wir in zwei Partien weg, weil 
letzthin Unannehmlichkeiten entstanden, als 


kQDisFQRTER|^^^;;-^^Risuuom 


BRANDY‘BRANDY*BRANQY 

RANDL 

b 

NDY/ii/f$f'BR 

bl 

Y^BRANDY* 


Ur, 19, 


»EI. BST WEH» 


Saite J j 




















Simonen 


f 


Irrtum *4nei Chemikers 

ml*" d n 1 ^ 9ttsc l iri f t »Angewandt« Che- 

Breslauer Che¬ 
miker W. Hückel Stellung zu der Eröff¬ 
nung des Palais de la Dicouverts (Mu- 
$eum der Naturwissenschaften) in Paris 
und kommt zu dem Schluß, daß die Ent- 
deckungen deutscher Chemiker keine aus- 
reichende Würdigung gefunden haben. Er 
nennt einige Namen, die er in der Ausstel¬ 
lung wrmißt. Einer dieser Namen ist der 
des jüdischen Geochemikers Goldschmidt. 
Dagegen ist er mit der Abteilung „Photo¬ 
chemie zufrieden; er steUt fest, daß hier 
sowohl Haber, als auch Polanyi, Franck, 
isdrio und Paneth tu ihrem Rechte gekom- 
men sirtd. Wörtlich sagt er: „Der in 
Deutschland geleisteten Forschungsarbeit 
tst hier Rechnung getragen.“ (Haber, 
Fr zack und Paneth sind Juden. Von den 
beiden anderen verließ Polanyi 1933 
Deutschland als Protest gegen die Behand¬ 
lung Habers .J 

&T # 

ERnfcehr 

teh heiß» Schlesinger, Bruno Walter 
ist mein Pseudonym. Ich stamme aus einer 
ganz assimilierten Familie und bin im 
Geist der deutschen Kultur weit entfernt 
von allem Jüdischen und der jüdischen 
Tradition erzogen worden. Heute bin ich 
mir darüber klar, daß eine derartige Situ¬ 
ation etwas Tragisches in sich schließt. 

- (Bruno Walter im „IntraMleeaat", Pari*.) 
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Humanität In den Hintergrund 

Eins Nation kann ungelöste Probleme 
nicht anerkennen; eine hundertprozentige 
humane Lösung gibt es nicht und kann es 
nicht geben . Die Humanität rückt in den 
Hintergrund, wenn die unteren Volksklas- 
$en aufwärts streben und den politischen, 
und wirtschaftlichen Wertbestand der bis 
dahin über ihnen stehenden Klasse in Be- 
sits nehmen. Eine solche Regelung bringt 
die Judenschaft in keine unlösbare Situa¬ 
tion. Die Pensiorufonds der großen Unter¬ 
nehmungen müssen die Pensionen der jüdi¬ 
schen Angestellten ertragen können ; es 
hängt von den Juden selbst ab, die ihnen 
auf erlegten Opfer auf das menschlichste 
und gerechteste zu leisten . 

(Ab*. Dr. Makkal, d«r Berichterstatter 
der „Kommission tum Studium der 
Judenfrage in Ungarn“ Im „üj Ma^yar- 
Budapest.) 

• 

Die Spreche 

Edelste Rasse, edelstes Blut stolzer 
Söhne des großen deutschen Reiches, hart, 
wurzelecht, wetterfest und zielbewußt. 

S lildtext in der nun auch er leien geschal¬ 
ten Wiener Zeitschrift ,J>ie Bühne“.) 


»n® einem Jüdischen Hanse gleichzeitig nenn 
Persenen sich entfernten. 

Renners Kundgebung. 

Der frühere Staatekanzler Dt. Renner hatte 
tot der Abstimmung eine Erklärung veröffent¬ 
licht, daß er in dem nun vollzogenen Anschluß 
die Erfüllung eines lange gehegten Wunsches 
erblicke und deshalb mit Ja stimmen werde. 
Die Kundgebung des Führers der österreichi¬ 
schen Sozialdemokratie für Hitler machte Auf¬ 
sehen. Man erzählt nun, daß sie das Ergebnis 
von Verhandlungen war, die als Gegenleistung 
die Freilassung aller verhafteten Sozialdemo¬ 
kraten zur Folge hatten — mit einer einzigen 
Ausnahme. Dr. Danneberg, Jude und Finanz¬ 
referent der Stadt Wien, mußte in Haft bleiben. 

Verschiedene Tonart 

Der Oesterreichische Automobil¬ 
klub schrieb an seine Mitglieder: mit Rück¬ 
sicht auf die geänderten Verhältnisse fordern 
wir Sie auf, uns den Nachweis Ihrer arischen Ab¬ 
stammung vorzulegen. Ansonsten werden Sie 
ans unseren Mitgliederlisten gestrichen und 
haben dem jüdischen Autoklub in Berlin beizu¬ 
treten. Der Mitgliedbeitrag für das laufende 
Jahr ist in jedem Fall an uns zu leisten. 

Die Mitglieder des KlubsderMueeums- 
freunde — in der Inflationszeit gegründet, 
um den staatlichen Museen den Ankauf wertvol¬ 
ler Stücke durch Geldspenden zu ermöglichen 
— erhielten folgendes Rundschreiben: „Wir er¬ 
lauben uns die Anfrage, ob Sie noch weiter Mit¬ 
glied bleiben wollen. Wir hoffen, daß unsere 
arischen Mitglieder uns treu bleiben und uns 
weitere Mitglieder zuführen weiden,“ 

Die Rudolf - Steiner - Akademie 
schreibt ihren jüdischen Mitgliedern: „Wir 
bitten Sie, die beiliegende Austrittserklärung 
unterzeichnet einzusenden. Nichtarische Schüler 
dürfen jedoch weiter am Unterricht teilnehmcn. 


PERSONENHAFEN TEL AWIW ERÖFFNET 
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(roto.: Silftklnd, Weißem* teLn.), 

Do* Bafenmotorboot bringt Me ersten Passagiere vom Schiff ans Land (rechts) ff Beim Verlassen des Znllhn...». i 
ieder E,mranderer e<n blautceißes Fähnchen und eine Landkarte Palästinas als Gastgeschenk des Jüdi- 

sehen Nationalfonds (links) * J 

. .. 4”* /*■ 9 in 9 der Dampfer ,J>olqnla“ mit 330 Einwanderern und Passagieren in Tel Awlw vor Anker Am nächste» Tone Unt» 

tZj£Td e , Dam}, Z> in Tel an ■ Der ersfe i üdUsche Magier, der an Land ging Z ElZer SteZoUz Jn östZl 

chischer Jude, der seit fünf Jahren in Tel Awiw ansässig ist und von einem Auslandsbesuch zurückkehrte ’ ^ 

Jnnn.fntj W1 i. dem ersten in Tel Awiw landenden Juden ein festliches Willkommen bereitet. Vertreter des Finwnnäer„»n. 
departements der Jewish Agency sowie Mr. Rokach und Mr. Hoofien waren anwesend, und der Hafen war festlich geschmückt 9 
. . Dt . e .ManettaPascha“, auf der Bronisllaw H über man fuhr, hielt auf der Tel Awiw Reede in der Nähe eines Motorboote. /„ 

be,andn ’ dU *■ JW. begrüß,*., bevor da, Schi/, veUe,ZS, 

v 30 Pasa ß iere der Polonia“ gingen am 12. April früh in Tel Awiw an Land, Unter ihnen befand sich Dr. Arthur Runnin der 

n . o W f r l jUT0 P'ireise zurückkehrte, und eine zionistische Abordnung aus Rumänien, die von Oberrabbiner Dr Niemirower aefütJrt murdo 

PasSZTZ'TTL n• bemerk(nswerter Ordnung ausgeführt. Der Hafen war mit Tausenden von Menschen qüfmt- dufdie 

Passagiere begeistert begrüßten. Die ganze Stadt tcar von freudiger Stimmung erfüllt. 9 1, die 

hcrn 0 JlmJ U \! U ] Ch t »Rahaf“ traf am gleichen Tage im Hafen von Tel Awiw ein und brachte fünf Passagiere. Ein zweites im TmthIo 

hergestellte Motorboot zum Transport der Passagiere lief am 12. April von Stapel. Land9 


Pessach der Wiener Juden 

Die Synagogen überfüllt — Putzkolonnen am Sederabend 


Am Freitag, 15. April, dem Vorabend de« 
Pessachfestes, waren die Synagogen und Beet¬ 
häuser in ganz Oestereich von den Behörden 
wieder freigegeben worden. Sie waren während 
der Gottesdienste au den Pessach-Hauptfeier- 
tagen überfüllt. Lediglich die Hauptsynagoge in 
der Seitenstettengasse, die seit dem Umsturz am 
12. März von SS. besetzt war, wies einen gerin¬ 
geren Besuch auf, da die Juden noch immer 
fürchten, das Viertel um die Synagoge zu betre¬ 
ten. Von den Kanzeln herab verlasen die Rab¬ 
biner folgende Proklamtion: 

Das Rabbinat erachtet es für seine heilige 
Pflicht, an diesem Tage allen unseren Brüdern 
ein Wort des Trostes zu sagen. Das Fest, 
dessen Beginn wir heute feiern, hat uns Jahr¬ 
tausende Hoffnung und Mut gegeben. Auch dies¬ 
mal mögen die Feiertage den von Leid und Sorge 
niedergedrückten Herzen Ruhe, Kraft und Hoffnung 
geben. Wir wollen unsere Aufgaben und Pflichten 
als Menschen und Juden loyal und würdig erfüllen. 
Wir wollen dies nicht nur um unseres eigenen 
Gewissens willen, sondern auch für die Gemeinde, 
der wir angehören, tun. Vor einigen Tagen richtete 
die Führung unserer Gemeinde an die öster¬ 
reichische Judenschaft die Bitte, eine für die 
Gemeinde als solche notwendige Summe Geldes 
aufzubringen. Wir wissen, daß die Aufbringung 
dieser unentbehrlichen Summe heutzutage ein 
außerordentlich schweres Opfer bedeutet, doch muß 
es gebracht werden. Es geht darum, die Gemeinde, 
das Herz der österreichischen Judenschaft, zu be¬ 
fähigen, ihre Funktionen weiter zu erfüllen und 
ihre schwierige Aufgabe durchzuführen. Wer für 
unsere Gemeinde ein Opfer bringt, ist Gott gefällig. 
Es lebt der Gott des Mitleids; er wird uns nicht im 
Stiche lassen. Amen! 

Die Andächtigen begaben «ich sofort nach 
dem Gotteedienet «chweigend nach Hauee. 

Am ersten Tage nach Veröffentlichung de« 
Aufrufs de« Vorstände« der Kultusgemeinde an 
die jüdischen Steuerzahler, 550.000 Reichsmark, 
d. «. 800.000 Schilling, aufzubringen, gingen bei 
der Gemeinde 100.000 Reichemark ein. Aller¬ 
dings folgten am ersten Tage die wohlhaben¬ 
deren Juden dem Rufe der Gemeinde, so daß die 
übrigen 450.000 Mark zweifellos in verhältnis¬ 
mäßig geringerem Tempo einfließen werden. 

Am Freitag nachmittag und abend, als man 
in den jüdischen Häusern zum Seder rüstete, 
erschienen in zahlreichen jüdischen Wohnun¬ 
gen uniformierte SA.-Leute, begleitet von Par¬ 
teifunktionären mit Hakenkreuzarmbinden, und 
zwangen jüdische Männer und Frauen, eine 
Stunde und mehr in Putzkolonnen Straßenteile 
und Häusermauern zu scheuern. Allein im 
5. Bezirk wurden über zwei Dutzend Männer 
und Frauen zu solchen „Reinigungsarbeiten“ ab¬ 
geholt; sie mußten die Umzäunung am Heumarkt 
und die Stiegen einer Schule in der Schönbrun¬ 
ner Straße waschen. Einige wurden gezwun¬ 
gen, einen halben Kilometer lang volle Was¬ 
sereimer zu schleppen. Gegen 8 Uhr abends 
wurden einige jüdische Männer und Frauen zum 
Matzleinsdorfer Platz gebracht, doch wurden 


von links bis rechts, dann sollen wir doch wenig. 
Steps schon aus Vernunftgründen, aber auch aus 
Existenzgründen, lernen einig zu sein. Wir sollen 
uns von Parteiungen fernhalten und nur das 
Einigende, nie aber das Trennende unter uns 
suchep. Fassen wir also alle geistigen Kräfte und 
Parteien zusammen, lassen wir in dieser wirklich 
schweren. Zeit jeden Parteihader beiseite und 
sorgen wir dafür, daß Einigkeit unter uns herrsche! 
Nur so können wir den Stürmen standhalten, 
welche sich gegen unser Volk von allen Seiten 
erheben. Nur wenn wir ein Volk — ein 

einiges Volk sind, werden wir den großen 
* Kampf bestehen können. 

Dr. Robert Sonnenmark* ’ 

GeschäUsnachr'chten 

Ist es nicht in Ihrem eigenen Interesse gelegen, 

statt einfach „Mineralwasser“ xu bestellen, ausdrück¬ 
lich eine Qualitätsmarke zu verlangen, wie z. B. 
„G i e ß h ti b 1 e r‘‘ oder „Krondorfer'r Bei diesen 
Qualitätsmarken haben Sie die absolute Gewähr, daß 
dieselben durch ihre moderne Quellenfassung und vor¬ 
bildlichen Einrichtungen hygienisch einwandfrei in 
rein natürlichem Zustande, so wie sie dem Urgestein 
entspringen, auf Ihren Tisch kommen! Gießhüble: und 
Krondorfer sind altbewährte und erprobte Gesundheits¬ 
wässer mit wertvollen mineralUctien Bestandteilen, mit 
einem großen Gehalt an rein natürlicher Kohlensäure, 
von köstlichem Wohlgeschmack und großer Bekömm¬ 
lichkeit. e 

Der Lehrer empfiehlt seinem Schüler Biomalz „ . . be* 
sonders vor Prüfungen und Schularbeiten hat es mir 
immer bestens geholfen“ schreibt der Gymnasiast 
A. D. „Dankbarst anerkenne ich den Rat meines Leh¬ 
rers und Ihr B i o m a 1 z mit Lecithin. 44 ® 

Der Gesundbrunnen Im Heim. Klar und perlend 
sprudelt der „Krondorfer“ in Ihr Glas, erfrischt und 
belebt. Sie und erhält Ihre Gesundheit. Dieses rein 
natürliche Mineralwasser, reich an kohlensaurera Kalk, 
Natron, Magnesia, freier und gebundener Kohlensäure 
ist ein köstliches Mineralwasser, das allen Ansprüchen 
gerecht wird. Es ist klar, daß ein so vorzügliches 
Mineralwasser nicht nur gesunden, sondern in erhöhtem 
Maße kranken Menschen gute Dienste leistet. Der Arzt 
verordnet „Krondorfer“ besonders bei Erkrankungen 
der Verdauungsorgane, Kinderkrank- 
_ f ## # # # f heften, Husten und Heiserkeit. Seine 

Elfi Volk - ein einiges VolJl Verdauung. fördernde 


sie bald frei gelassen, da anscheinend an diesem 
Tage das „Arbeitspensum“ erledigt war. Sie 
wurden jedoch aufmerksam gemacht, daß sie 
sich zu einer neuerlichen Abholung bereit halten 
müßten. 

Am ersten Sederabend würden in den jüdf- 
eohen Auespeißimgen in Wien etwa 11.000 Per¬ 
sonen beteilt. Jeder erhielt drei Stück Maz- 
zoth, einen Teller mit der traditionellen Knödel¬ 
suppe und eine Gemüseplatte. Auch an den 
folgenden Feiertagen erhielten sie volle Mahl¬ 
zeiten. 


Kein Judengesetz 
in Jugoslawien 

Belgrad. (JTA.) Die jugoslawische Telegra- 
phen-Agentur Avala teilt mit: 

Einige ausländische Blätter berichte« 
ten, daß in Jugoslawien ein Sondergesetz 
gegen die Juden vorbereitet werde. Von 
kompetenten Stellen wird erklärt, daß 
alle derartigen Gerüchte absolut unrich¬ 
tig sind, da für solche Maßnahmen nicht 
der mindeste Grund besteht. 

Das in Novisad erscheinende „Deutsche 
Voiksblatt' brachte in der Vorwoche die Nach¬ 
richt, daß die jugoslawische Regierung ein 
Judengesetz vorbereifce. Die Meldungen in den 
ausländischen Blättern dürften sich auf diese 
Nachricht beziehen. 


„Die Zeit fat schwer“, hören wir fort jammern 
und wir müssen dem kopfhängerischen Wesen 
vieler unserer Volksgenossen entgegentreten, denn 
Klagen und Jammern nützt nicht«. Wir müssen 
Mut fassen und hoffnungsfreudig sean. Ist uns doch 
die Hoffnung, wie es in unserer Nationalhymne 
heißt, angeboren, und wir dürfen nicht kleinmütig 
werden in einer Zeit, welche unsere vollen und 
ganzen Kräfte erheischt. Noch wichtiger aber ist 
m dieser Zeit die Einigkeit. In den schwersten 
Zeiten, die das Judentum durchlebte, haben sich 
Menschen gefunden, welche zur Einigkeit auf 
forderten und Einigkeit predigten. Moses hat genug 
oft das am ksche oref Zusammenhalten und zur 
Einigkeit auffordem müssen, damit Hindernisse 
und Widerwärtigkeiten überwältigt werden konn¬ 
ten. Juda Makabi hat zur Zeit, als größte Uneinig¬ 
keit unter den Juden herrschte, wenigstens eineD 
Teil des Volkes geeinigt und ist mit diesem 
geeinigten Teile dem Gegner erfolgreich entgegen¬ 
getreten. Selbstverständlich lassen sich solche Bei¬ 
spiele aus unserer Geschichte in großer Zahl an¬ 
führen. Wir können aber auch vom religiösen 
Standpunkte aus Beispiele bringen. 

Wir müssen uns jeaoeh mit der Gegenwart be¬ 
fassen. Wenn wir von unseren Gegnern gelernt 
haben, in der eigenen Partei Parteiungen zu bilden 
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Crast Pollaks 

Was tun? 

Wir stehen noch unter dem Zelche© der großen 
seeKscben Erschütterung und Oeffnmvg der Herren 
und Hirne der Judenhejt als Folge der pohttocboa 
Ereignisse in Oeeterreieb. Weitesten jüdischen 
Schichten, die es bisher nicht wahr haben wollten, 
wurde jäh zum Bewußtsein gebrach^ daß ihr Jude- 
«ein keineswegs eine cru&litA nög'igeable ist, ein 
«Schönheitsfehler, von dem man am besten Tun¬ 
lichst wenig Aufhebens macht, sondern der archi¬ 
medische Punkt ihrer ganzen Existenz und Zu¬ 
kunft Diese neue Erkenntnis hat bei vielen die 
Bereitschaft ausgelbst, aus den Tatsachen Konse- 
Uueozen au sieben- Mao sucht, tappt, unternimmt 
dies und jenes und es ist ohne Zweifel einer jenor 
Augenblicke in der Geschichte des Judentum«, 
da die Dinge im Fluß sind. Die zionistische Bewe¬ 
gung hat dies erkannt und sie ist entschlossen, 
die Stunde iu nutzen. Wir wissen alle, daß es jetzt 
gilt, xu bandein, unserem Mann zu stellen. Jetzt. 
Voll und ganz. Und jeder einzelne von uns. 

Was ist zu tun? Vor allem müssen wir uns hüten, 
gefährlichen, ja verhängnisvollen Illusionen m 
verfallen. Wir müssen wissen, daß nichts von selbst 
geschehen wird. Es werden jetzt keineswegs —> 
als spontane Antwort jedes einzelnen — zehntau* 
sende Juden in die Zionistische Organisation wtrb* 
rmen, so daß wir bloß Anmeldeformular« bereit¬ 
halten müssen, damit da« jüdische Volk morgen 
in seiner überwiegenden Mehrheit zionistisch ist- 
Das wird nicht geschehen und so soll es auch gar 
nicht geschehen, denn es ist nicht unser Wunsch, 
daß sich unsere Mitgliederkartotheken mit tausen¬ 
den Namen neuer Menschen füllen, die uns. in 
einem Augenblick ihrer Verwirrung und gleich¬ 
zeitig Klarheit die Hand gereicht haben, um in 
kurzem wieder in ihre bisherige Gleichgültigkeit 
*»nd Verständnislosigkeit «rurückverfalleo. 

Auch mit einer vorübergehend erfolgreicheren 
Sammelaktion ist uns nicht gedient Es wäre sogar 
ein Fehler, wenn wir diesen breiten Schichten ihre 
Bereitschaft zu einer Neuorientierung einfach mög¬ 
lichst hoch abka-ufen wollten. 

Sowohl die Organisierung in der Zionistischen 
Organisation als auch die Sammelaktion sind 
wiobtig, aber nicht alle«. Worauf es uns ankom¬ 
men muß, ist die Gewinnung neuer Zionisten und 
vor allem, der zionistischen Bewegung die geistige 
Führung des Judentums zu erringen. Zionist wird 
man niäifc durch eine Beitrittserklärung, man wird 
es nicht von heute auf morgen und man wird es 
vor allem nicht aus sich heraus, als Antwort auf 
Katastrophen, au« Angst oder weil man nicht ein 
noch aus weiß. In einem solchen Falle sucht man 
bestenfalls eine Rettung für sieb und benützt dazu 
die zionistischen Institutionen und Palästina- 

Zionist «ein heißt, eine bejahende, konstruktiv« 
Einstellung zum Judentum haben. Zionist ist man 
aus zwei Komponenten: dem Gefühl und dem Ver¬ 
stand. Aus seiner positiven Einstellung zura Juden¬ 
tum, aus dem Verankerteem in ihm, gelangt der 
einzelne zur Liehe zum jüdischen Volk«, zur Sorge 
um seine Erhaltung, seinen Schutz und sein« Zu¬ 
kunft Da« ist die gefühlsmäßige Komponente. Die 
verstandesmäßige ist di« aus der Kenntnis der 
Geschichte, der Problematik und der Lage des 
jüdischen Volkes fließende Erkenntnis von der 
zionistischen Lösung als dem einzig möglichen 
Ausweg aus dem Galutschicksal, dessen Objekt 
jeder einzelne ist 

Wo dieses positive Verhältnis zum Judentum 
oder zumindest Ansätze dazu bereits vorhanden 
sind, können wir jetzt mit unserer Arbeit ansetzen 
und Erfolge erzielen. Taktisch gesehen, führt der 
Weg vorerst zum Verstand und dann zum Gefühl 
uoa wir können solche Menschen durch Aufklä¬ 
rung, durch Argumente, Vermittlung von Wissen 
und Material zu Zionisten machen. Die gefübls- 


17 ein* Politzert 

QcenzüUdcitt 

Dem letzten Grenzer, der im Nebel lehnt, 

Uab ich mit Frösteln meinen Paß gewissen; 

Er sah ihn an — die hohen Winde bliesen —- 
Und hat dazu kein Sterbenswort erwähnt 

Er trug in ein vergilbf und schweres Werk 
Die Herkunft ein und meines Vaters Namen , 
Woher der Ahn , des Ahnen Ahnen kamen, 
Doch meines Zieles tat er kein Vermerk . 

Der zugeknöpfte Handschuh seiner Hand 
Wies auf dos Ränzel , das mich nicht beschwerte, 
Aus der die Mutter mich zu glauben lehrte. 

Die Bibel fand er und ein sachtes Band . 

Ein Tränenkrüglcin und das Brot der Nacht , 
Des letzten Weges zugemess'ne Zehrung. 

Der Zöllner sah sie, nickte die Gewährung , 
Und hat den Schranken vor mir aufgemacht. 

0 Land der EUern , dessen fahlen Staub 
Ich nieder schüttle von den alten Sohlen, 

Dort laufen fremde Straßen , mich zu holen, 
TJnd fremden Lüften bin ich bald ein Raub. 

So wie der Einsame , e.h' er ertrinkt, 

Aus einem Meer der Aengste greift ins Helle, 
So küß ich , gute Erde, deine Sch welle, 

Die mir mit diesem Augenblick versinkt. 


Oskar Hosenfeld, zZt. Prägt 

Indisches 7J*eaUt in Wien? 

Inmitten der materiellen und eeeMachen Ver¬ 
änderung, die der Eingliederung Oeaterreiehe 


mäßige Einstellung gewinnen sie später -«n se.btt. 
Dieser Weg ist bei allen jenen eiwjechtagen, dk 
uns bereite nahestanden, aber vielleicht una^tiv 
waren, bei Sympathisierenden, spontan Interessier¬ 
tem Intellektuellen und geistig Geschulten, weiche 
gewohnt sind, durch geistige Verarbeitung von 
Infonnationfirniaterial, Diskussionen, Bücher uzw. 
geistige Positionen w beziehen Bier haben wir 
unsere unmittelbare Aufgabe und wir haben 
in allen Orten der Republik unsere Kräfte und 
Menschen zu mobilisieren, neu diese Aufgabe 
jetzt zu bewältigen. ^ . . .. 

Anders steht es um alle Jene, bei denen die 
obigen Voraussetzungen nicht zu treffen, die dem 
Judentum indifferent und dem Zionismus gleich¬ 
gültig oder ablehnend gegenüberstanden. Hier 
mü**en wir begreifen, daß der Wände] nicht über 
Nacht kommen kann, und wir dürfen nicht ent¬ 
täuscht und ungeduldig sein, wenn wir mit un¬ 
serer Heillehre, daß „der Zionismus die einzig 
mögliche Antwort und das einzige Mittel zur 
Lösung der Juden fräse“ Ist, häufig „noch immer 
auf geringes Verständnis, ja auf Ablehnung 
stoßen werden. Da wir doch Palästina als die im 
Bedarfsfälle jedem zur Verfügung stehende 
mechanisch« RettungemögUchkedt weder an bieten 
können, noch wollen, ist es begreiflich, daß em 
Mensch, welcher eine positiv« Einstellung tura 
jüdischen Volk noch nicht hat, den noch nicht 
gef üble- oder verstände* mäßige freiwillige Mo¬ 
mente, sondern äußerer Zwang an das Judentum 
kettet, nicht im Beitritt zur Zionistischen Organi¬ 
sation einfach die Antwort auf alle die ihn ver¬ 
wirrenden Fräsen und auf «eine augenblicklichen 
Sorgen erblickt. 

Wenn wir darauf Anspruch erheben, der zio¬ 
nistischen Bewegung die Stellung innerhalb der 
tschechoslowakischen Judenbeit zu sichern, zu 
der sie berufen Ist, dann müssen wir andere 

Wage einschlagen, um auch die breitesten, schwer 
zugänglichen Kreise und Menschen, zu erfassen 
und zu organisieren. Wir werden hiebe! viel von 
unserer Umgebung lernen müssen, mögen wir ri« 
sonst auch ablehnen. 

Wir müssen begreifen, daß In diesem breiten 
Rahmen Vorträge, Broschüren und Bücher ein« 
untergeordnete Rolle zu spielen . haben. Diese 
Werbemittel eignen «ich bloß für einen beschränk¬ 
ten Kreis von Menschen. Vorträge werden in der 
Regel von den gleichen, bereits gewonnenen 
Menschen besucht, so daß ihnen wohl eine Be¬ 
deutung als Erziehung*- und Informationsouelle 
für eine Schicht geistig interessierter Zionisten, 
nicht aber als Werbemittel für die breiten Schich¬ 
ten der Bevölkerung lukommt Zur Gewinnung 
dieser Schichten ist es notwendig, daß wir den 
jüdischen Alltag erfassen. Wir müssen Vor¬ 
sorge treffen, in großzügigster Weise und in 
ganzstaatliohem Maßstabe organisieren, daß die 
jüdische Bevölkerung diese« Staate«, deren 
Leben in zunehmende Isoliertheit von Jenem ihrer 
Umwelt gerät, in allen ihren Lebensbereichen, 
Bedürfnissen, Wünschen auf Einrichtungen und 
Organisationen stößt, welche von der zionistischen 
Bewegung geschaffen wurden, unter Ihrer Aesrid« 
stehen oder in welchen sie maßgebenden Einfluß 
hat. Hiedurch Ist nicht nur eine dauernd« Er¬ 
ziehung und Erfassung aller Kreise und Schich¬ 
ten der jüdischen Bevölkerung gewährleistet, son* 
dem di« zionistische Bewegung erfüllt damit 
auch ihre Aufgabe, die berufene und berechtigte 
Fübrerln des jüdischen Volke« in «einer Jüngsten 
Geschichte und in der Zukunft zu sein. Durch 
Schaffung all dieser Institutionen erwirbt sie 
hiezu gleichzeitig auch den moralischen Anspruch. 

Wir benötigen Institutionen für di« Jugend 
(Kindergärten, Internate, Schulen, Kurse), Sport- 
verein«, Sportheime, Bibliotheken und Lesehallen, 
Unterbaltungszirkel, Tanzstunden. Wir müssen 
einen ganzstaatljohen Jüdischen Kultur¬ 
bund schaffen, wobei wir uns vor Augen halten 
müssen, daß unsere Bestrebungen in vielen Be¬ 
ziehungen parallel gehen mit jenen unserer demo-' 
kratjsehen Republik, und daß es unsere Aufgabe 
ist. sie in ihrem Kampfe gegen die reaktionären 
Kräfte zu unterstützen. Dies kann *• B. dadurch 
geschehen, daß wir Filme, die, sei es wegen 
ihrer demokratischen Tendenz, sei es, weil es 


Jndiscfci" Film« rind. to «•«*••& 
sonst nicht »u T AufWhniD* kämen, «ur Aufführung 
bringen, desgleichen Theaterstücke (Wer wäre «ln 
Theaterensemble » 11 s in der C»R. lebenden jüdi¬ 
schen Künstlern tu biHen, regelmäßige Tournee* 
tn der C9R. tu organisieren): d*ß w Kotwer» 
veranstalten (Solisten, Kammermusik), die Grün- 
düng von Liebhaber-Musikzirkeln zur Pftogc 
jüdischer Musik anregen usw. usw. Daneben muß 
eine großzügig« Sozialarbeit geleistet werden 
(Beratungsstellen. Hilfsinstitutionen usw.). Von der 
eigentlichen zionistischen Arbeit in engerem sünne 
(i. B. Hebräisch) soll hier gar nicht gesprochen 
werden. Ä „ . 4| 

Ea ist selbstverständlich, daß die» ein giganti¬ 
sche« Programm ist, ein Programm, welches 
werter von beute auf morgen, noch auch mit den 
bisherigen Organisation*- und Geldmitteln duren- 
geftthrt werden kann. Indessen wächst von Tag 
zu Tag in immer weiteren Kreisen das Verständnis 
dafür, daß die zunehmende Ausschließung der 
Juden aus dem Wirtschaft»- und Kulturleben 
ihrer Umwelt eine Organisierung de? Juden und 


dl« Sohufun* von WbrtWlWMttWto« au 
einer Notwvndfjrkeit macht und berechtigt ist, und 
<* besteht di* Hoffnung, daß wir in unseren Be¬ 
mühungen innerhalb breitester Kreise Hilfe und 
Unter» Ultsuns finden werden. Unsere nächste 
Aufgabe wird darin bestehen, in der allernächsten 
Zeit einen ins Detail gehenden Plan 
wie die Arbeit organisiert werden soll. \v ir müssen 
eine Zentralstelle haben, welche die ganze Arbed 
und kontrolliert und bei welcher alle Faden 
lusamroenlaufen. Die Wissenschaft der Orgwti- 
sation und Propaganda hat in den vergangenen 
Jahrzehnten Riesenfortschritte gemacht. Auch wir 
müssen trachten, auf diesen Gebieten — > m 
Rahmen unserer Möglichkeiten — auf die Hohe 
der Zeit *u kommen, neue Mittel und "e r e 
suchen und benützen, um das tu leisten, was 
billigerweise von «na erwartet werden kann. Bis¬ 
her haben wir es nie ernstlich versucht. Diesmal 
müssen wir es unternehmen Die Zimten der 
CSR sind bereit und arbeitswillig, sie warten 
nur darauf, daß Ihnen ihr Platt an der Front 
zugewiesen wird. Da» müssen wir organisieren. 


Jüdische Jugendbewegung 


Kat* Spitzt 

Zionistische Jugend in England 

Organisation* 

Dl* rionlstfceh« Jugend England* l*t lo der 
„Federation of Zionist Youth“ rusammengefaßt. die 
in ihrer heutigen Form au» dem Zueanrmenschluö 
des „Verbandes »ionietiecher Junggruppen“ und 
der ^Zionistiacben SbndeDtenvereinigung“ im Jahre 
1935 hervorgegangen »t. ln ihren SO Gruppen (von 
denen nahezu 80 auf London entfallen) vereinigt 
eie über 3000 Mitglieder Im Alter von 18 bis 25 
Jahren. Ein integraler Bestandteil der Föderation 
Ist »eit über ernenn Jahre der „Habontm", e!n 
oatlonaljüdieoher Pfadfinderihund, der im Jahr« 
1006 dae Bekenntnis »um Zionismus volltog. 

Er umfaßt inegesamt 2000 Chawerim und 
Chaweroth, zumeiet Jüngere im Alter von 10 bi* 
15 Jahren* Au» den Kjewen der Führereehaft de* 
„Habonlm“ ging auch der engltoche „Hechaluz' 
hervor, der eien günstig entwickelt. Neben der 
„Federation“, die beut* als der repräsentative 
Verband der zionistischen Jugend in England gilt 
und der „Zionistisch«* Vereinigung für Groß¬ 
britannien* 4 anjebört, beetehon noch vereinzelte 
Jonggruppao <fe* Mtorachi und der Wtzo, deren 
Bedeutung? für da« zionistisch« Leben jedoch un¬ 
erheblich ist, 

Bestrebungen tun! Aufbau. 

DI« Zielsetzung der Federation ist zweifacher 
Natur: ln erster Linie geht «« ihr um «ine mög¬ 
lichst weitgehende Organisator »ehe Erfassung der 
jüdischen Jugend Englands und deren Erziehung 
und Schulung |m Geiste de« Zionismus, und zwei¬ 
tens bemüht «le sieh, den zJenisttooheo Gedanken 
unter der jüdischen und niohtjüdischen Jugend 
EngUod« zu verbreiten. ....... , 

Dies« beiden Aufgaben ~~ errieheftoehdsoitureb 
htr und propa^andi^tigrii-organieatorieoher Natur 
andererseits — werden (mit Unterstützung der 
Exekutive der Federation) von den «ie bildenden 
50 Gruppen geleistet, von denen jede einzelne 
weitgehendste Autonomie besitzt. Die Jiingeren- 
echaft de« Habonim setzt «ich au« 80 Gruppen 
(Gedudim) und die Mittlerenschaft aus 12 Kwu- 
zoth zusammen; die Führerschaft selbst ist in 8 
Chawurotb aufgegliedert. Da di« # Tätigkeit der 
Exekutive ehrenamtlich ist, kann sie den ständig 
wacheenden Anforderungen nur durch Aufteilung 
in verschiedene Dewoate mit ßcharf umriesenem 
Aufgabengebiet gerecht werden. Die oberste Lei¬ 
tung besteht in ihrer gegenwärtigen Form ~ 
außer dem Präsidenten «er Federation —aus 5 
Mitgliedern, die die folgenden Dezernate leiten. 
Erziehung; Propaganda und Organisation; Presse; 
SekreUriat una Finanzen. Die Exekutive wird in 


Ihrer Tätigkeit von ein*m aus 12 Mitgliedern be¬ 
stehenden "Ausschuß unterstützt, der die Unter¬ 
abteilungen vernicht, wie auch aus einem sechs¬ 
gliedrigen Gremium, da« die Habomm-Arbeit lei¬ 
tet. *?ie wird von der Konferenz der Föderation 
gewählt, di« alljährlich im Mai tstattiindet. 

Erziehungsarbeit- 

Die Federation, di« eich im dritten Jahre ihrer 
Tätigkeit befindet, kann auf diesem Gebiet aut 
gute Fortschritte zurtickbllüken. Die kulturelle 
Arbeit hat mit nicht ur.beträchtlichru Schwierig¬ 
keiten zu kämpfen, da irgendwelche Voraus- 
Setzungen der Mitglieder in jüdischer Hineicht 
nicht gegeben sind und gedrucktes Schulungs¬ 
material in englischer Sprach« nur in oehr gerin¬ 
gem Ausmaß vorhanden ii^t. Um diesen Schwierig¬ 
keiten zu begegnen, gibt die Exekutive fortlau¬ 
fend eine Reihe -on grundlegendeni B gehören 
Uber Zionismus, Palästina kü nde, jü.dieche Ge- 
schichte -usw. beraum, von denen bisher 8 erschie¬ 
nen sind; ferner ein« monatlich erscheinend« 
Zeitschrift „The Young Zioniet“, die in anschau¬ 
licher Weise über alle Fragen zioniet ficben Lebens 
unterrichtet wie auch ein hektographierte« Nach¬ 
richtenbulletin, Hinzu kommen seit einiger Im 
auch periodische» Veröffentlichungen der Jünge^ 
ren- und Mittlereaschaft des Habonim. Dem 
Erziehuo£«yetem de« Habonim, bei dem jeder 
Chawer — «einer AUcrsetufe entsprechend ~ 
«ine Prüfung ablegen muß, folgend, hat auch die 
Federation »unm*S* für ihre Gruppen Prüfungen 
In Zionismus, Palästinakunde und jüdischer Ge 
schichte «Angeführt. Jede Gruppe bearbeitet da¬ 
her in diesem und dem darauffolgenden Jahr 
eine« dieser drei Gebiet«, wobei in einigen Fäl¬ 
len auch nooh Arbeitsgemeinschaften und bebra- 
isohe Kure« hinzukominen. 

Während der letzten Monate hat diese Arbeit 
(besonders in London) einen großen Aufschwung 
genommen. Bekannte Redner besuchten die Orte- 
gruppen und referierten über Fragen des Zionis¬ 
mus und Palästinas. Verschiedene „Stuav Circle*' 
konnten abgehaiten werden, unter denen beson¬ 
der* die von H. F. Schild über neuere jüdische 
Geschichte und von E. Hussein! (dem Neffen 
dos Jerusalemer Mufti) über die jüdiseh-arabische 
Frag« Erwähnung verdienen. 

Der 60. Geburtetag Martin Bibers erwiee eich 
als «in willkommener Anlaß, der zionistischen 
Jugend die Persönlichkeit und Lehre di-eees Man¬ 
nes (der in England völlig unbekannt ist) näher- 
Zubringern Die Reihe der in diesem Zusammen¬ 
hang durchgeführten Veranstaltungen, die nieht 
unweeenfcüch &u einer vertieften Auffassung der 
zionistischen Idee beitrugen, nahm ihren Aus¬ 
gangspunkt von einer Buber-Feier der Studenten¬ 
schaft der Londoner Universität, dio von Juden 
und Nic-htjudon besucht war und auf der H. F. 


h» Deutsche Reich natürlicherwetee folgen, 
fragt man «ich ira Hinblick auf dn« vcwangega.n- 
gen« deutec-b« Beispiel: In welcher Wo]«« wird 
«ich für die rund 2ÖO.GOO Juden Oeeterrelch« die 
kulturelle Stnikturverändenrng vollziehe«? 
Prognosen haben bei dem raeehen Tempo der 
Umgestaltung nur geringen Anwert. Sie ver¬ 
wirren, statt Richtung zu geben. Sie eind viel¬ 
leicht ga.T dde Quintessenz von Hoffnungen, 
die ea immer noch im gepeinigten jüdischen 
Herzen gibt Man kann «ich Tn diesem Zusam¬ 
menhang vornehmlich mit der Errichtung eine« 
jüdischen Theaterbereichee beschäftigen, weil in 
Wien bereit« die Möglichkeit der Schaffung 
eine« jüdischen Kulturtheatef« besprochen wind. 

Wien hatte kein kräftige* jüdische« Leben im 
Sinne etwa der jüdischen Zentren de« Osten« — 
Warschau, Wilna,, Lodz, Lemberg. Soweit die 
Juden „kulturbeflissen“ waren, könnt« man «ie 
iro Raum der spezifisch österreichischen Kultur 
finden. Zwar hatte der Zionismu« den Wiener 
Juden auch kulturell mächtige Impulse gegeben, 
aber deren Auswertung war hauptsächlich in 
ge is tig- w tes e ns ob oft Lieh -p&d agogis c*h -n a t ion al e m 
Sinn bemerkbar. Maler und Bildhauer wandten 
«ich jüdischen Thomen zu, Schriftsteller und 
Publizisten mühten «ich um die Formulierung 
de« jüdischen Schicksal«, Schauspieler und 
Reglseeure brachten jüdisch« Figuren auf die 
Bühne, aber all da« machte zusammen noch nicht 
den Nährboden, auf dem eine eigene jüdische 
Gedanken- und Formwolt hätte gedeihen 
können. Es war ein aus dom jüdischen Natio¬ 
nalismus geborener Wunsch, die Dinge in und 
um sich jüdisch zu machen. 

Mir kommt es zu, über diese Bemühungen *u 
reden. Zu einer Zeit, da deutechecbreibende und 
deutfchredende Juden in Wien von der „bodeu- 
etändlgen* Bevölkerung gefeiert wurden, die 
Vergebung des Ad stowte» an verdienst-volle 
jüdisch« Persönlichkeiten als selbstverständ¬ 


licher Akt vem!chwt wird, Aristokratie und 
hochgestellte* Bürgertum dem jüdischen Mit¬ 
bürger Paläste öffnete, nahm ich eins spätere, 
weniger loyale Zeit vorweg, indem ich ^ mit 
einigen Freunden (Hugo Zuckermana, Egon 
Brecher, Adolf Stand) den Verein „Jüdische 
Bühne 44 gründete. Wir gaben ux» Signal zur 
Synthese von Ost und West; jüdische Drama¬ 
tiker in deutscher Sprache wurden auf geführt 
Man lernte durch une J. L. Perez, David Pinski, 
Schalom Asch . . . kennen. Nach ein paar 
Monaten kam das Endo* Wir batten damals, im 
ersten Ansturm unkritischer Bsgetoterung, nicht 
erkannt, daß für jiddische Dynamik in deutscher 
Hülle kein Verständnis bestand. Nach dem 
Krieg blühte da« j i d d i« c h e Theater ln Wien 
auf. E* gab schon «o etwa« wj« eine jüdische — 
man verzeih« da« abgegriffen« Wort — Atmo¬ 
sphäre. Di« „Frei« Jüdisch« Volks¬ 
bühne 44 trat ihren Marsch an. Bi« brachte 
originales jiddische* Bühmeuteben, wirkte er¬ 
zieherisch, zeigte dem immer größer werdenden 
Freundeskreis die Möglichkeiten ernes jüdischen 
Theater« vom Sprachlichen her. Dann 
kamen di« Gastspiel« des Morn» Sohwartz, der 
hebräischen Habimah, der Wilnaer Truppe, 
während «ich gleichzeitig ein eigener Tboater* 
stü des vagabundierenden jiddischen Theater« 
in den „Jüdischen Künstlerwpielen“, an dessen 
Gründung ich gleichfalls beteiligt war, zu 
krfetalltefrreu begann. Jüdische* Theater war 
für den Wiener Juden •— außer den paar 
Tausend jiddisch sprechenden Ostjuden — ein 
pikantes, exotisches, minderwertiges, aber 
immerhin amüsantes Jargontbeater, das man 
«ich aus Neugierde mal ansehn mochte. Aber es 
war immerhin ßia Stück jüdischer Substanz oder 
~~ bei wejtsusgreifendet Betrachtung der Dinge 
— ein« Wojt, in die man hinoing«toßen werdem 
konnte. 

Während diese«, «pnehlicb und folklorjsttoch. 


J iddische Theater dank «eine« guten Leumund« 
"reundo aras dem peripheren Gegenden des 
Judentums gewann und sogar aeelmilatorfech 
eingestellte Zirkel anzog, entstand in gewissen 
zionisttochcn Kreisen der Gedanke, ein Theater 
zu schaffen, das dem Wiener Jude® den jüdi¬ 
schen Menschen, allerdings deutschsprachig, 
erschließen sollte. Drei Elemente schlossen sieh 
hier zusammen: der Wunsch, den jüdischen 
Schauspieler-Enügranten seinen Beruf weiter- 
fOhren zu lassen; die Vorwegnahme eines Zu¬ 
stande«, wie er sich im nationalsozialistischen 
Deutschland („Jüdische Kulturbund-Theater“) 
dem Wiener jüdischen Auge präsentierte; der 
Drang, io den jüdischen Kulturbereich auch das 
Theater einzuschließen. An einen Zusammen¬ 
bruch, der jede« deutsche Wort im Rahmen 
jüdtocher kultureller Betätigung geradezu un¬ 
möglich machen würde, dachte niemand. So 
entstand also das ,,.J ü d i s c h e Kultur- 
t he a ter“ in Wien und wurde von Menschen 
gefühlt und gefördert, die bei aller Betonung 
der jüdischen Substanz noch immer an den 
deutschen Kulturbereich verhaftet waren. 

Ich sage das ohne tadelndes Fingerheben. 
Denn ich weiß, daß die Aufgabe, den jüdischen 
(o*tjüdischen und hebräischen) Menschen auf 
deutschsprachiger Bühne agieren zu lassen, nur 
durch ein Kompromiß zu lösen ist. Das Kom¬ 
promiß geht dahin, daß eine Sprache geschaffen 
werden muß, die nicht deutsch und nicht 
jiddisch tot, eine neue Sprachmelodie, also ein 
Unikum, und diese« Unikum allein vermag 
dem deutschhörenden Publikum die dramati¬ 
schen Werke näherzubringen, die auf 6olch 
einem Jüdischen Kulturtheater spielbar sind. 
E« geht ausschließlich um die Frage des 
Repertoires. Auch die deutschen Kultur¬ 
bünde (Berlin, Hamburg, Köln, Frankfurt usw.) 
verzehrten sich in der Sorge um das Repertoire, 
sobald nun einmal der Jude in Deutschland ato 
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SSdä R H®,, «'Ä“*?«**« Referat «ta m. 

S!™ (, B Ji d d Gedankenwelt Ruber« entwarf. 
Habontm ^ weit * re B«ber-Feiern <tee 

statf J em ? K roß e Reihe von Sichot 

Frfnw l dt T n ^ gleiche Redner mit großem 
wSL v d ' e . ^ankenwelt Bubere referierte. 
Weitere Veranstaltungen befinden sich in Vor- 


Gemeinsame Tagung fm 
Malcab, Hazair und Techelet Lavan 

Der 18. und 19. April! dieses Jahres bilden im 
Letten unserer Jugend ein wichtiges Ereignis. Wir 
fuhren nur tu leicht Worte wie ..eotKheidender 


nuiynuilj,, TXT j , ^ 1X5 -,T?U lcr.,llc 1 

Eines der Haupthindernisse bei der kontinuier- uT? r lt I .’^ Wende P« nk t“ »• dgl. mehr im Munde, 

Jichen Entwicklung des Habonim besonders in Ir,„ft ®f. 80 ^ aT womöglich alle Zusammen- 

London, ist der Mangel Führern Sdelt^ *^' 8 ?"^ “ »«* 

für Jüngeren- und Mittlerengruppen. Diesen Man- epte V«™! eine wl . rUlc,h entscheidende 
K ab * u helfen, ist Aufgabe der Londoner Führer- btade P^T Ju ^ nd ’ 

ikurse in Gruppenleitung, Scouting usw In diesem Kräht’ .„Th;J l P d ® r K °o rd ™ e ™n£ der 
Jahre war es auch erstmalig möglich zwei zen- h-,K c „° n , dl ? ,er . unserer Zeit richtig verstanden 
trale Sehuiungskurse für Führer in London durch- Es^lst aJllr ^Grund 

zuführen; Dr. Nathan Morris hielt 5 Referate ^I';L ^ i d an . SUT ' f ' hmen - daß diese erste 

über „Lehrmethoden jüdischer Geschichte“ und Skt tt/SSs r’S"* "? ^Sprechender Auf- 
H. F. Schild hielt einen aus 8 Referaten be- Itt ^ eipe Reuh« weiterer Begegnungen und für 
stehenden Kursus über ..Die Entwicklung- C K We - de "r wird ' 
geschiehte der zionistischen Weltanschauung“ ab. t^ Pes ÄJ? «“* E P°« h « 

Die Herausgabe der letztgenannten Vorträge in ge _ i«erjdgültig abgeschlos- 
Buchform ißt vorgesehen Gedanken kam©*] auch «n den Wor- 

Ergänzt wurde die erzieherische Arbeit durch AbstlXs^^^ und b ?‘, Tn 

die Abhaltung von Lernzeiten über da« Wochen- drÄÄÄiÄ S ‘r Waren T ht 

Ä’ÄÄtlÄ SäsC 
Jsfsüi? ä 1 *" “ b,reto “ An - SÄfi 

m übermitteln, du* einem bei der Betrachtung die- 
«er Peg:tschaih tibermannten. 

Propaganda. Am erstem Tage bildete da« Thema «in Referat 

Weiter steht, die kulturelle Arbeit im Zeichen nbftr Entwicklungsgeechidit« beider Jugendbewe- 
einer günstigen Entwicklung und so kann auch P 117 ^ 011 * D_es<e rind heute vom Stadium der Nega- 
das Propagandadezernat auf zahlreiche erfreuliche J? 011 2,11111 P^täyuan, da« heißt. zu einer bewußten 
Leistungen zurtickhlicken. Einer weiteren Verbrei- des Judentum? vereint mit dem Ideal 

tun«? der zionistischen Idee dienten Debatten mit der ^endbewegung im Ska.utdng gelangt. D!e- 
irichtzionistischen Gruppen aller Art wie auch die * eTn ,,idungsziei entsprechend, war die Tagung 
Entsendung zionistischer Redner in neutrale jüdi- s<yw / ),hl . mi t Veranstaltungen spontlioher Art als 
sehe Jugend vereine. Besondere Bedeutung kam JJISJ ^P^choun^en kulturellen Inhaltes er- 
der Abwehr kommunistischer Tendenzen unter 1}^ beider Gruppen in größerem 

der jüdischen Jugend zu. der mehrere Broschüren . T 16 !? durchpefüh^t, LeiebtafchJetik und andere 
wie auch öffentliche Debatten (u. a. mit dem kom boten nach den anstrengenden Heina.n eine 

anunistischen Abareordneten Gail ach er) galten. w, “'? om, y®S 9 Entspannung: .diese brachten der 
Allsonntäcrliche Kundorebungren von mehrstündisrer ? r 2- v t • der Jugendlichen Bibel, 

Dauer fanden regelmäß ; £r unter freiem Himmel im Literatur und Geschachte nahe. I. n einem 

Hvde-Park statt, um die englische Öffentlichkeit Neschef vmrde an Hand dreier 

über die Palästinafra-e anfzukl^ren. Zahlreiche ßT 5w Abdankung 8tnäln|ce 42, TfeV« 25, TTeSt 23, ühersk# Brod 35, hellen Zeiten unserer GeschichtA A,„ 

Kundsrebunoren, auf denen führende Zionisten und upd WaW Saail» zum Könc^r. babyloraeche« Uherske Hradigiö 160, Vitkovice 25. Zlm 12, Znoimo 2® ^ ' a n u 

bekannte prozionistische Nichtiuden «rachen der Kam,>f des r>nä der Mensch- 56. Summe 302*. d ™ ck f an ?- P ie f Aufführung, deren Proben 

trugen nicht unwesentlich zu einer weiteren Ver-’ um ,„ d «\LS»fen«ng des Begriffes der Freiheit Slo wa kel: Cratislava 135 BAnovce « Hlohovec 135, unter der aufopfernden Regie Lembergs in 
breitung des Zionismus bei Auf solchen Vera". *”*»***• der Prophet 1 * des gntPe* Ezechiel C Mumec 10. Luienec 120 I.ipt Sv. MUculä* diesen Tagen vor sich gehen, verspricht ein 

staltungen sprach n. a. Abgeordneter Tom Wil- ^«Jf JiTÄS^ noohon war Brticke ™ PepJ ,5. PieLn“’ ia3 Pre5ov So», Äski großer künstlerischer Genuß und 
11 am s über ..Wirtschaftsfragen Palästinas“, La vy unserer Aert gefunden. Sobota 30, 6ahv 55, Sp. Novä Ves 20 , Sp. Podhradie e 1 n tiefes Jüdisches Erlebnis zu 

Bakstanskv über das Teilunvsproiekt Mrs tz u ,.. d , e,ne r eingehenden Besprechung de« 36, Zilina 65. Sastin 10, Brezovic« 10. werden. 

Stuart Erskine über „Juden und Araber“, Gestaltungskräfte d'ie Israels Summe 1264. 

ferner der Arbeiterführer GeoTge Lansburv "£eh'eb» «chaffeni den Ohayenm vor Aiugen ge- KarpathoruBlaud: Bis nun keine Schekel- 
und die Nichte Balfours. Mrs. Blanche D u * d a 1 e S’t 1 r V M 't ?2 n ' en l Ar>, ^’ ,, Ü" d ', e . Gedankenwelt der Überweisungen. 

Auf großen „Palästinatagen“ in den Straßen Ost- Sfc. nnd * re s P ra ^« emzudnngeTi schloß diese Insgeeamt 6116 Schekallm. 

londons sprachen bekannte Redner und tausende ™f' T „ e T 6 ™ f 6 " ^ obk * nn ^«.™^ Gute Schekelarbeit: 

von Fluo-zetteln wurden verteilt waren zwei weitere Sichot gewidmet, wobei im . . . . , . 

VürrKoh t, , . Pehmen dp? M. H. ein Chaver de? T L mrd im Außer den bereit« ausprewiesenen haben folgende 

Kürzlich fanden auch ein großer Ball und ein -r ▼ ^- n Ch^vcr dp* M H nu W6itere Orte in diesem Jahre bereits die Schek^lziffer - ——————— 

Punmfest st^tt; an kflnfticren Veranstaltumren ‘ p der€n ? l i? des letzten Konffreßjahres erreicht bzw. überschritten: n . 

während der nächsten Wochen sind zwei gToße ^t»^hen^^b!«men ha ‘ n * Hronov, Brezovice, Luöenec, PieStany, RonSperk, Dcf FfithltftÖsbasaf des KKL — 

öffentliche Jugendtreffen in Aussicht genörgen, ^ PT ^ ?J0ver B, ' ovec J ?**«• 0ro8 » ks - «?*«»• n /, B 

auf denen sukzessive Prof S Brodetskv über v- ' 6 wrt) ?ISvS? Ta ^ 1T5 £.brnterkeß bei den er- Die Schekelkommwsäre dieser Ortsgruppen erhalten 

Zioni^ti^rhA PAlitib u nn^ w p c.küi wneneren 100 Ohavenm emen nachhaltisre-n Ein- über Weisung: der Zionistischen Exekutive, Jerusalem 

wcdunigiiscne roiitiK und H. bchild über _v._ von «u An ö ,Un n „o« 

»jUie persönliche Jugendfrage' 4 referieren werden. 


Die kommenden Wahlen 

Aus der Tagespresse Ist bekannt, daß ln der nächsten Zelt die Gemeindewablen 
ausgeschrieben werden können. 

Die politischen Geschehnisse der letzten Monate haben den unumstößlichen Beweis er¬ 
bracht, daß im demokratischen Staate die Zusammenarbeit der jüdischen Bevölkerung mit 
der öffentlichen Verwaltung eine außerordentliche wichtige Forderung und Aufgabe darsteilt. 

Gerade heute muß die jüdische Bevölkerung als fest geschlossene Einheit in den Reihen 
des demokratischen Lagers stehen und Anteil an den Rechten und Pflichten ln allen 
öffentlichen Korporationen nehmen, wo dies die Wahlordnung ermöglicht Juden ver¬ 
treten und in Ihrem Namen elngrelten wird nur, wer auf einer jü- 
dischenLlste kandidierte. 

Es wäre ein verhängnisvoller politischer Fehler, wenn sich gerade heute das Judentum 
als Ganzes freiwillig von der Mitarbeit ln der Gemeinde-Selbstverwaltung ausschließen 
würde. Aber es wäre ein ebenso großer Fehler, wenn Einzelne aus den jüdischen Reihen 
ohne Möglichkeit einer eigenen Kandidatur in den politischen Kampf der nicht jüdischen Par¬ 
teien eingreifen und so der Wahlagitation die Gelegenheit zu einer antisemitischen Zuspitzung 
geben würden. 

Die großen sozialen Aufgaben im Prager Judentum, die durch die Entwicklung ver¬ 
größert wurden, werden ohne Verständnis und Unterstützung durch die öffentlichen Instl. 
stutionen nicht einer Lösung zngeführt werden können. 

Nur wer uns verantwortlich ist, wer von uns nnd auf unser Programm gewählt wurde, 
wird die Selbstverwaltungskörperschaften über die Haltung und die Erfordernisse der jüdi¬ 
schen Bevölkerung ordentlich informieren und sich für diese Forderungen vorbehaltlos ein- 
setzen. 

Damm hat sich die „Jüdische Partei“ entschlossen, für den Fall, daß die G emei n d e- 
wählen in Prag ausgeschrieben werden, in Prag zu kandidieren und alle Vorbereitun¬ 
gen dafür za treffen. 

Wir appellieren an die Solidarität der ganzen jüdischen Bevölkerung, unsere Vorberei¬ 
tung für diese Wahlen aufs wirksamste zu fördern. 

Es ist eine demokratische Pflicht, daß die Juden als Kollektiv klar der weitesten Oeffent- 
Hchkeit ihren Wüten zur Mitarbeit mit der übrigen Bürgerschaft für das Wohl der Haupt¬ 
stadt Prag zum Ausdruck bringen- 

Jüdische Partei 
Kreis Prag. 
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OPTIKER BEINHACKER 
PRAHA II BRNO 
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Ausblick. 


Die Fe-daxaticm wird in Zukunft große Auf- F\/F \ \1T% 
gaben sowohl auf erzieherisch-kulturellem als auch ■*TLi/iill/ 
auf organisatorisch-propagandistischem Gebiet zu 
bewältigen haben; es wird dazu einer Verviel¬ 
fachung ihrer Energien und einer weit stärkeren 
Zentralisierung ihrer Tätigkeit bedürfen. Lethargie 
und Mangel an Stoßkraft im eigenen Lager, Assi- 
jnilationstendenzen und Indifferenz unter der jü¬ 
dischen. Jugend sind die wesentlichsten Hinder¬ 
nisse. die sich ihrer Entwicklung retardierend ent¬ 
gegenstellen. Es ist zu hoffen, daß die IV. Jahres¬ 
konferenz der Federation, die im Mai in London 


ein großer Erfolg 

druck, diie sich beöm Abschied versprachen sich von ier Landesschekelkommission als Anerkennung jp- Frühlingsbasar des KKL., der in der Zeit 

recht bald wieder zu einer gemeinsamen Voran- ei ^ KongreßprotckoU mit einer Widmung. . vom 30. März bis 10. April im Wintergarten des 

stn.ltung zu treffen. . Dl0 . * 10nisti schen Jugendorganisationen beteiligen Caf6 Aschermann abgehalten wurde, brachte dem 

sich in den meisten Orten sehr aktiv an der Schekel- Keren Kajemetb einen über Erwarten günstigen 

Ä T materiellen und einen glänzenden moralischen Snd 

emgelan^ten Berichten heuör m weit stärkerem Maße n , An ,^ n j; e *; eÄ u„ _-,r , . , 

als in früheren Jahren an der Schekelarbeit teilnimmt an dis tischen Erföl . Der schöne A erlauf und 

und schon jetzt in manchen Orten einen beträchtlichen j as Ergebnis des Basars ist m erster Linie 
Anteil an den bisherigen Ergebnissen für sich buchen dem kolossalen Arbeitseifer der mitarbeitenden 
Sdiehe f a»lif>n 5698 darf (Jihlava, Mor. Ostrava, C. TeSin, Nitra usw.), Damen des Basarkomitees zu verdanken, die 

Ausweis IV während der zwölf Basartage ihre häuslichen Ver- 

Einrfmr« bis 15. April 1538. _ Slellenvermittlanz des ZZV. Monist Tsehsl. Staats- pHchtunsen zurückstellten, um sjch ausschließlich 


tagt, Mittel und Wege finden wird, um in naher fcatpc PO; 

Zukunft eine straff zentralisierte und leistungs- Mähren Schlesien: BOovec 13, 
fähige zionistische Jugendbewegung zu schaffen. Bf tflAv 3 ° B 0 942 ^ <>8kyTcS/n 15, Frydek- 

ÄÄS, "* ÄT 6 “ "«!*«" Kl,“.»”» AM ÄiÄÄ 

™ Lande der Standatarmacht heute ,on ert,derer 400- Mnr . TF . W , 2 0. Sv™ Jie-'n otomnue 122. 
Beaeutung ist denn je zuvor. o. e. Opava 230, ProstSjov 821, Sternberk 11, Svitavy 30, 


uih üj. .n|»ru oisiizHYciimiMuiin uc3 v. z* i v7 j 11 D u. i pcnsi. otaaw Ar xrzrr r> r> . , 

Böhmen: f'eskd L»pa 20. Cesky Krumlov 25, Cheb 55, bürger, 20 Jahre selbstständiger Kaufmann in Wien, dem KKL.-Basar zu widmen. Es erfüllte jeden 
Chomutov 25. Cvikov 6, D?ö ,: n-Podmoklv 20, Falknov deutsch-ungarisch in Wort und Schrift, spricht slowa- Besucher mit Erstaunen, mit welcher Freude, Snch- 
105, Hradeo Krälovö 35, Hronov 30, Jablonec 74. Kar- kisch, sucht Stellung als Vertreter oder Reisender, kundigkeit und mit welchem kaufmännischen 
lovy Vary 125. Kraslice 20, Lilvuec 100, MariAnskö dringend. Anfragen an Zionibüro, Mor. Ostrava, Puch- Ernst in den einzelnen Zelten verkauft wurde. 
JA»n* 25. Pardubice 10. P«nrik 10. Plzeft 195, Praha majerova 1 unter Chiffre „A. R.“ Dieser „heilige Emst“ für die gemeinsame Sache, 

j0°, Ronsperk 20, Teplice-Sanov 150, fTst^^n. L^^ÖO, Gesucht wird tüchtiger Feinmechaniker, ev. Emigrant, das gemeinsame Ziel aller MitaVbeiter, einen mög- 


inn Offerte an: Generalsekretariat der Jüdischen Partei, liehst großen Reingewinn für den KKL. zu erzielen, 

. . — . * — l - - Mor. Ostrava, Puchmajerova 1 /L ^in« p:«.u n,,«u j*« DnoimUA.« Ja. d...« i« 


Pit AG 


Veranstaltungskalender: 


toilte sieh auch den Besuchern des Basars mit, 
regte sie immer wieder an, wo es ging, mitzuhelfen, 
einzukaufen, neue Käufer dem Basar zuzufüh en. 
Das tägliche Ziel der Verkäuferinnen war eine vier¬ 
stellige Zahl als Tageslosung. Und man konnte 
leicht aus der Stimmung der Verkäuferinnen — 
dem besten Barometer des Bazars — den jewei¬ 
ligen Tagesumsatz erraten. Gegen den Abend stieg 


Schauspieler und Publikum aus dem deutschen deutschsprachigen Kulturkreis sich gesellschaft- 25 - A P r! k Keren Kajcmeth: Festaufführung der «ion. s tets das Barometer. Die Disziplin, Arbeitsfieudig- 

Theater ausgeschaltet war. Doch, in Deutech- lieh vereinsamt fühlen; wenn nicht auch die ^ nd > 20 Uhr * Festsaal Betb Haam - Njth *"* “ J! ‘ - 

land, griff man nach ein paar Versuchen, ost- von einem Extrem ins andere geschleuderten 26. Apr.f. Wlzo: Diskussionsnachmittag. 

jüdische Dichter in deutscher Uebereetzung in „Wiener Juden“. 17 Uhr. 

einer gefälligen, d. h. verständlichen Manier Was bleibt dann für ein Wirkungskreis dem 
aufzuführen, zu den Repertoirstücken der Aller- „Jüdischen Kulturtheate r“, das jetzt, 

weltsbühnen, indem man außer den kosmisch nach reichsdeutschem Muster, in Wien errichtet 

einwandfreien Klassikern (Shakespeare, Möllere) werden soll? Ein deutschsprachiges Theater ist 

sogenannte jüdische Autoren wie Schnitzler, zweifellos, will es Stil, Form, Verantwortung«- __ ^ Tiril VHr , I , ÄM11 ^ I fI1 „ wr ^ afVU11IllliOC31v „ . . - . 

Molnar, Blumenthal, Feuchtwanger, spielte, bewußtsein haben, an die deutsche Sprache ge- * t : n p rao ^ on IThr im Festsaale würden. Vielleicht läßt sich auch di< 

Das Wiener „Jüdische Kulturtheater“ te- bundem Es wird daher im Geist dieser R.^H^mCnf Tröte Fe™^TfTh- ^ “ ^ndeiner Formverwirk liehen, 
gann glücklicher. Ee bracht« in gut fundierter, Sprache echaffen müeeen. Be wird also ein Pr‘ag““.iSlÜflVeh« 

Jugend, an der die äußerst gelungene Veranstaltung, wofür insbeson- 


keifc und die Harmonie, die alle Mitarbeiter bei ihrer 
gemeinsamen Arbeit verband, war imponierend, 
und es ist schade, daß man den KKL.-Basar nicht 
zu einer ständigen Einrichtung, z. B. in Form eines 
Klublokals mit einer Verkaüfs-Ausstellung von 
Tozereth-Haarez-Artikeln machen kann. Wäre dies 
technisch möglich, könnten dem KKL. sichei lieh 
viele neue Mitarbeiter gewonnen werden, die eine 
a os a -i . ii . ow.LcwmUBiAn willkommene Beschäftigungsmöglichkeit darin 

A m25. April veranstaltet d!e Ortskommission fehen würde ^ vielleicht läßt sich auch diese Idee 


Festaullührung 
der zionist sehen Jugend 


gduu giux lviic-ucr. ii*« urduiw lu gut iHuuicibcr, cjjr<tou6 ocn.uieii niutofeen. c>s wiru aibo e-m j» y q <r 
wenn auch nicht immer geglückter Dramaturgie deutsches Theater mit begrenztem Repertoire . :!v -.-g, 
Osip Dymow (Boh’ma Jisroel. Der Säuger seiner 6ein, ein Theater, in dem die aus dem deutschen | 
Trauer.) Scholem Alechem, (Schwer zu sein eiu Theater eliminierten, an der deutschen Klassik • 

Jud’, 200.000), J. L. Perez (Die goldene Kette), geschulten jüdischen Schauspieler auf treten 
A. Ganzert (Die Grenze), neben einigen farbig werden. Der Versuch, jüdische Stoffe in deut* 
aufgeputzten Nichtigkeiten und bezeugte damit schein Gewand jüdisch zu spielen, wird miß- 
den Entschluß, ein jiddisches Theater in deut- lingen. Das Repertoire wird sich aus Ueber- 
seber Ausgabe zu 6ein. Aber der Erfolg, der Setzungen jüdischer oder hebräischer Stücke 
Erfolg in der jüdischen Gasse, blieb aus. Es war und aus dem gangbaren Btihnenmateria! (6iehe 
doch nur ein Experiment in der Retorte. Der „Jüdische Kulturbünde“ in Deutschland) zu- 
Jude hatte seine traditionellen deutschen sammensetzen. Als Leiter, Dramaturg, Regisseur 
Theater, in denen man ihn als Publikum — wird irgend ein jüdischer Schauspieler fungieren, 
immerhin noch duldete. Ein zartes Dämmern, der im deutschen Tbeaterbereich keinen 
Eine Vorahnung des „Arierparagraphen“. Man Platz mehr fand. Kurzum: es kann bloß ein 
brauchte keine besondere Spürnase, um das zu Theater entstehen, in dem von jüdischen 
riechen. Man glaubte allerdings noch an eine Schauspielern für jüdisches Publikum ein „ge- 
Galgenfrist. Aber die Katastrophe kam über mi6chtes“ Repertoire (von „Uriel Acosta“ bis 

mußte zum „Walzertraum“?) abgespielt wird. Ein 



Mitglieder des Teche- dere die vollste Anerkennung dem langjährigen 
leth-Lavan Makabi Ha- Leiter des Prager KKL.-Basars Dr. Paul K o e s e r 
zair El-41und Hascho- gebührt, der sich dieser schweren und verantwor- 

i ’tt __tungsvollen Aufgabe mit unermüdlicher Energie 

mer Hazair mit . g ew |dm e t hat und alle Hebel in Bewegung setzte, 

In einer großen szenj- um d em KKL.-Basar zu einem vo’len E r folg zu ver¬ 
sehen Revue — die helfen Dr. Koeser kann das schöne Gefühl mit sich 
Regie des Abends liegt nehmen, seine Aufgabe bestens gelöst zu haben und 
in Hpn Händen des ehe- Versprechen, daß alle seine Mitarbeiter, die 

maligen Mitgliedes des d ""* gemeinsam, dem Rein- 

^ . rp , gewinn entgegengearbeitet haben, sich freudig 

Ohel-1 heacers in lei w j e( j er j n Dienst der Sache stehen werden, 
Awiw, M e i r Lora* sobald er sie wieder rufen wird. Der Keren Kaje- 
b e r g — wird in ähn- meth — dem zu dem Erfolg zu gratulieren ist — 
licher Form, wie dies kann sich aber selbst nicht zufrieden geben. Basare 
alljährlich in Haifa ge- un< * schöne Veranstaltungen gehen zu Ende. Die 
schieht, daß Chag Aufgaben für das Aufbauwerk in Erez Israel sind 
-r „ u : i.™ m jedoch groß und es bedarf immer neuer und 

iiabikurum, j • or r öß erer Mittel. Darum soll das gute Ergebnis 

dusche bretlingßfcßt in Basars anregend wirken auf weitere Kreise 


Nacht Das jiddische Theater „ w . 

echließen, das „Jüdische Kulturtheater“ wurde jüdisches P r o b 1 e m - Theater, also ein jüdi- Meir Umberg ^ _ ____ n _ _ __ __ _ 

gewaltsam gesperrt, und 60 fehlte plötzlich das sches K u 11 u r - Theater ist vorläufig in Wien Palästina gefeiert. Einleitende Worte spricht ge i ner Mitarbeiter, unermüdlich tätig zu sein für 
gesprochene, das Btihnenwort, dem immerhin für die Juden Wiens nicht möglich. Ing. Oskar Aschermann. Chöre, Tänze, Musik, unseren Fonds, den KKL., und für den Aufbau 

schon ein Kreis theaterfreudiger Judon zu- Wenn man den engagemeutlosen jüdischen Lieder und szenische. Darstellungen folgen so- unseres Landes. Koloman Lefkovits. 

getan war. Schauspielern noch „während der Zeit des all- dann in bunter und interessanter Aufeinander- yx • - w jiyr'«- 

Das jiddische Theater wird von sich aus, ohne gemeinen Aufbruchs“ helfen will, isoll man sie folge. An dje Prager Zionisten ergeht die Ein- UQ RSa^ling an e Vit. f <et 
Kommando von außen, Wiederaufleben. Den zu einem Ensemble zusammenfassen und an das ladung, an diesem schönen Feste der Jugend j)j e ortskoTnrntesion de« KKL. Prag spricht hiVmit 
paar Tausend Juden, die seit je das Theater in Herz des theaterhungrigen Publikums appellie- teilzunehmen. In einer ernsten Zeit wird hier allen Miterbeiterimwi und Mitarbeitern beim io. Früh- 
der Praterstraße als ihr Theater ansahen, ren. Aber sie verwurzeln wollen— des ist von einer großen Schar jüdischer Jugend lieber t^f r t>oi t F ä u s T erzlc 5ten an r * 18 ero, ' reic 0 

werden sich weitere anschließen, vornehmlich eine — ich sage ee offen *— gefährliche gezeigt, welche Vitalität m aer jüdischen Fr 0] ^ a Fr. Anna Birnbaum, Fr. Heiwig Meiß- 

solche, die seit ihrem Ausschluß aus dem Illusion. Jugend und im jüdischen Volke in dunklen und ner. Fr. Anuy Hoffmann, FnLuiöeSiteiaer, Fr. Amalie 
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_ Utdezsiiihzd die. Aktion des \Zecei*ts ,jkdovskd tnotue sUdskd p* Cedi» v Vca*# 
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pAstuUectdcohto 




Ge^rdnimg für Pe*&u>h OL 
Tempel Jerusalem $ga*«e* 

21. April: Donnerstag Abend , . # • 19.15 Uhr 

22. April: Freitag früh.8.45 Uhr 

abends ........ 20 Uhr 

28. April: Samstag früh . . « . . . 8.45 Uhr 

Maskir ..«•*••» 10 Uhr 

Tempel Vinobrndy 

Sdzavskä uL 

21. April: Donnerstag abend . . , . 19.15 Uhr 

22. April: Freitag, Haschkamab . . , 6.30 Uhr 

früh.8.30 Uhr 

abends .... v ... 19 Uhr 

23. April: Samstag, Haschkamah und 

Seelengebet ...... 6.15 Uhr 

früh.8.30 Uhr 

Seelengebet und Predigt . 10.30 Uhr 
Minehah ....... 3 Uhr 

abends Schluß d. Feiertage 7.55 Uhr 

Tempel Smfchov. 

21. April: Donnerstag abend .... 19.15 Uhr 

22. April: Freitag früh.8.30 Uhr 

Minehah . . . . . r*. 15 Uhr 
abends.19.15 Uhr 

23. April: Samstag früh ...... 8.30 Uhr 

Seelengedächtn. ü. Predigt 9.30 Uhr 

Minehah.* 15 Uhr 

abends Schluß d. Feiertage 19.45 Uhr 


Ganz, Fr. Vallv Stiaßnv, Fr. Rosl Kienzl, Fr. OUy Auer¬ 
bach, Fr. Else Färber, Fr. Gerta Katona. Fr. Frieda Zweig, 
Fr, Minna Ar je, Fr. Olga Fried, Fr. T*klä Freud, Fr. 
Oliv Hehnann, Ff. Mia Kueznler, fr. Anny Parkus, Fr. 
Paula Süßland, Fr. Rosa Lederer, Fr. Leopoldina Klein, 
Fr. Fritri ^ersten, Fr. Mela Böbaseh, Fr. Lene Hoff- 
mann, Fr. Terese Neubrunh, Fr. Irene K6hn, Fr. 
Marianne Lofkövitfe. Fr. Martha tauber, Fr. Ilse Hoffe, 
Fr. Mathilde Roubiöek, Fr. Rosa fcUdkua, Fr. Olga 
Liebstoih, Frl. Hennv Stein, Fr Grete Frankenfeld, 
Fr. Sofio Friedmanru Frl. tilly Bester, Fr. Rosa Vagö, 
Fr. Kamila Goldstein. Fr. Regine Kohl, Fr. Edith 
Kceser, Fr. Hanna Wolf, Fr. Pat Linhart, Fr. Otla 
Jnstic, Fr. Bella Justin, Fr. Eugenie Pick, Fr. Steffi 
Neumann, Fr. Julie Porges. Fr. Anna Freund, Fr, Ella 
Fleiaehmann, Fr. Marv Fischer, Fr. Olga Oath, Fr. 
Edith Berger. Fr. Lola ßtfsßrty. Fr. Mitoi Proprer, 
Fr. Grete ßchermer. Fr. Ellv Berensson, Fr. Lilly 
Kürti, Fr. Edith Spitzer, Fr, Lotte Löwy, FrL Dtnah 
Stiaßnv. -J-. • . 

Den technischen Mitarbeiterin Herrn MUC. lludi JJh- 
ger, Frau Terese Neubrunn, Frl. Annf Popper, Heft 1 
Kurt Berpn^^on, Herr Willi Kürti und insbesonders 
Herrn Koloman Lefkovits. 

Den Vereinen: Wizo. Jüdischer Frauenverein, Jüdi¬ 
scher Srhulverein, Volksverein Zion, Makabi, Makabi- 
Hazair, EI-AI. 

Besonderen Dank spricht die Ortekommiarion Herrn 
Otto Schleim aus, dessen tätige Mitarbeit zum 
finanziellen Gesamterfolg de« Bazars wesentlich bei¬ 
trug. : 

Die Prager Örtskommlssion des 
Keren Kajemeth LeisraeL 

Das Sfadium 

an der Jerusalemer Universität 

Der Leiter dee UnterriohteeekretAri&te der 
Hebräischen Universität Jerusalem, Herr Ari 
Ibn-Sahav, kommt am 24. April nach Prag 
und wird am 25. und 26. April im Palästina- 
Amt, Prag I., Dlouha 41, von 15—18 Uhr für 
alle diejenigen zu sprechen sein, die sich für 
die Inskription an der Hebräischen Universi¬ 
tät interessieren. Interessenten mögen sich an 
das Palästina-Amt wenden.“ 


MUDr. Erwin Sagher, FaöharH fflr Augenheil- 
künde, einer. Assistent der Klinik Pro<f. Elech- 
nlg und Kubik hat seine Praxis in Prag I, Gra¬ 
ben 35, Celetüä 38-U, eröffnet. 

Frau Dr. Lotte Springer, ehemals Abfceil.- 
Aeetetenzärztin der I. d. med. Klinik ln Prag, hat 
ihre Privatordination in Prag XIX, BubeneÖ- 
skä 5, eröffnet. 


BRtJNN 


VeransUltungskaleoder. 

24. April, Zionistische Organisation: Schekelkommis- 

slön «Sitzung, Sekretariat, 10 Uhr vormittags. 

24. April, Heimabend: Gesprochene Zeitung, um 20 Uhr, 

Souterrain Esplanade. 

Theodor Braun — gestorben. Zionismus und Juden¬ 
tum in Brtinö haben durch da* am 14. d. M. erfolgte 
Ableben von Theodor Braun einen schmerzlichen 
Verlust erlitten. Der Verstorbene, der schon in jungen 
Jahren ln Wien in einer harten Schule de« Lebens für 
dtn S )iialismu 5 eifrig wirkte, kam vor SO Jahren nach 
Btünn, woselbst er bald als treues Mitglied der zio¬ 
nistisch-sozialistischen Partei sowie auf allen Gebieten 
des Zionismus sich rege betätigte. Auch im Anschüsse 
4er Kuitusgemeinde wirkt* er durch eine lange Reihe 
von Jahren und vertrat dort als Mitglied der Steuer« 
kommissiön auf das wärmste die Interessen der Ge¬ 
meinde und seiner Partei. Den Grurrizug seines We*>ons 
bildeten Lauterkeit, Hilfsbereitschaft, Humor und das 
stete Streben nach Frieden uni Ausgleich, durchwegs 
Eigenschaften die ihm zahlreiche aufrichtige Freun le 
schafften. Bei dem am 18. d. M. unter starker Teil¬ 
nahme der Brünne* Judenschaft etattgefundenen Be- 
gräbnisse hielt Stkpt. Grün namens der Partei¬ 
genossen dem Dahingeschiedenen einen warm empfun¬ 
denen Nachruf, in welchem er dessen hervorragende 
Eigensohafton kurz würdigt-*. Die Judenschaft ins* 
besonder« jedoch all* Zionisten Brünns, werden dem 
Verstorbenen sicherlich ein treues und ehrendes An¬ 
denken bewahren. A. St. 

WIzo-HeJmabend. Dienstag, am 26. d. M., um 2Ö Uhr, 
SouterrAin-Esplanade, Gesprochene Zeitung 
mit reichem Inhalte. Gäste willkommen. 

Jagendnachmittage. In Brünn soll joden Samstag di* 
jtid. Jugend gleichgültig, wie und wo organisiert oder 
ob unorganisiert, am Makabiplat* versammelt werden, 
um sich gemeinsam körperlich zu ertüchtigen und kul- 
tütel! zu bilden. Da mit einer Beteiligung von weit 
über löö Personen zu rechnen lat, werden diese Nach- 
htoUt*£#.* , bi - strenger .Disziplin duröhgeführt werden. 
•Punkt 15.3G Uhf gemeinsamer Antritt —« wer nicht an¬ 
teilt, kann nachher nicht mlfmachen —; 10~*15 Minuten 
vdrmilitlriscbe Uebuftgen, 15 Minuten Gymnastik. Von 
4—5 Uhr Leichtathletik, Häzenä und Volleyball, in 
Gruppen. 5—6 Uhr Kulturarbeit. Am ersten Nachmittag, 
am 23. April wird höchstwahrscheinlich Jehuda Ehren- 
krans rezitieren. Das Ziel dieser Nachmittage ist, neben 
der körperlichen Ertüchtigung unserer Jugend, die 
Mitglieder der verschiedenen Vereine und Gruppen 
einander näherzubringen, vor allem aber die Teile der 
jüdischen Jugend, die dem jtid. Leben noch immer 
femstehen, für das Judentum zu gewinnen. 

Jefimla Ehrenkranz im Brunner Rundfunk. Frei¬ 
tag, den 22. April, urm 16 Uhr 50, verabschiedet 
eich J. Ehrenkranz mit einer Vorlesung in 
hebräischer Spräche im Rahmen der tschechischen 
Sendung des Brünner Rundfunks von der Tsche¬ 
choslowakei. — Am 26. April liest er bereits in 
Zagreb, anschließend in Paris und kehrt dann 
nach Haifa rurüok. 

Israelitische Kultusgemeinde. An den letzten zwei 

Pessach-Feiertagen findet der Gottesdienst wie folgt 
statt: Freitag, den 22. ds. um lö Uhr, abends um 
M19 Uhr. Samstag, den 23. da. um 10 Uhr vormittag«. 
— Die Maekir-Andachten finden ln beiden Tempeln 
Samstag, den 23. ds. um Vfl Uhr und 10 Uhr vor¬ 
mittag« statt. — Die Amtskanzlei als auch der Fried¬ 
hof sind an diesen Tagen geschlossen. 


Ua.kc.as Geschieh« „VMftrader Mazjm“ in jnüe Sttro- 
mung — Es folgte hierauf eine t>ehr durchdacht uni 
wirkungsvoll aufgebaute Rezitationsbeilage unter dem 
Gesamttitel „Jüdisches Leid — Jüdisches Hoffen . — 
Red. A. Jellinek brachte den Schlußehor aus btefan 
Zwcto Jeremias mit sehr modulntionsfählgem Stunm- 
material in einfacher und sehr wirksamer Weise zum 
Vertrage, Frau Mirjam Neumann sprach sehr eindring¬ 
lich und lebendig das Gedicht „Der Traum“ von 
Forucbowitsch, Frau BoXena RosenhlüthovÄ sprach 
hierauf in slowakischer Sprache Uebertetzungeo^ von 
Raul Tschrnlchovskv, Avraham Schlonski. und David 
Schimonowitsch als temperamentvoUe Interpretin. — 
Mit den mächtigen Bildern der Vision Jechcskeiß (Kapi¬ 
tel 8D vom Auferstehen des toten Gebeine«, aus der 
Bibel von Red. Jellinek sehr eindringlich und Wirkung^ 
voll gesprochen, wurde dieser in jeder Beziehung wonl- 
aelungene Abend entsprechend abgeschlossen. — Däa 
zahlreiche Publikum dankte allen Mitwirkenden durch 
reichen BelfalL “**• 

J. A. V. Ben-Guria, Bratislava, hat die Bude ab 
15. April 1938 Lanilerga^se 1 (Rieönä \\ Die Ein¬ 
weihung des Helmes findet am 30. April 1938 um 
20 Uhr mit einer gesprochenen Zeitung statt. 




SECT-PAVILLON 

Eine Klasse lür sieb 

Orchester: Willi Wa’degg 
und das große Programm. 


Der Vorstand der hraefltlscheti Kultosgemelnde 

in Brünn bringt biemit zur Kenntnis, daß der Tempel 
Koli&tÖ 57 wegen Adaptlerungaarbeiten vom 25. April 
1938 an geschlossen bleibt. Die Tempelsitz- Hradec KrAlov4 
inhaber and Besucher des Tempels KoliStö 57 werden 
ersüoht, am Gottesdienst im Großen Tempel, Stiftgasse 
Uilzunehmen. Im Wintertempel KoliStö 57 wird außer¬ 
dem der tägliche Gottesdienst, wie bis nun, bloß für 
Männer abgehalten. 


Bcrehovo 

Auf einem Vortragsabend des Chug Hazioni sprach 
am 27. v. M. einleitend Dr. Emil Mandel. Ueber me 
Lage der Juden in Polen sprach Tierarzt Cbuno Weiß¬ 
staub. lieber dio Lage in Palästina referierte B61a Groß. 
Mit großem Erfolg deklamierte zum Abschluss* 
Susanne Roth zwei Gedichte. — Die Schekelaktioö 
wurde bereits begonnen. E> ist zu erwarten, daß das 
vorjährige Schekelr&sultat überschritten werden wird. 

Brüx 

In der am 1t. d. M. stattgefundenen konstituierenden 
Sitzung des neugewählten Kultusgcmoinieausschusses 
wurde unser langjähriger Gesinnungsgenosse und 
tätiger Mitarbeiter Robert Heller zum Kultus- 
Vorsteher gewählt. In der Geschichte der Brüier 
KuUusgemeinde ist es das erstemal der Fall, daß diesen 
Posten ein Zionist einnimmt. Wir wünschen 
unserem Gg. Robert Heller recht viel Erfolg bei der 
Ausübung dieses schweren Amte« und sind überzeugt, 
daß er wie- in allen anderen Zweigen seiner jüdischen 
Tätigkeit auch hier voll und ganz seinen Mann stellen 
wird. Im Verein mit dem langjährigen Kultusgemeinde¬ 
vorsteher-Stellvertreter, unserem bewährten 6g. Herrn 
Karl Kohn wird es ihm bestimmt gelingen, die 
Kultusg^meinde in dem Sinne zu leiten, wie es die 
heutige Zeit und die Zukunft unsere« Volkes erfordert. 

Ce6k6 Bvdüjovlce 

Der „Jüdische Volksverein Zion“ wurde von einem 
sehr schmerzlichen Verlust betroffen: gan 2 unerwartet 
verschied am 4. April sein Obmann Herr Eduard 
Sinek. Der plötzliche Hingang diese« begeisterten 
Zionisten riß eine tiefe Lücke in die Reihen unserer 
Mitarbeiter. Hingebungsvoll i^nd aufopfernd widmete 
sich Eduard Sinek der schweren Aufgabe, in unserer 
Stadt dem Zionismus eine Wirkungsstätte zu erhalten 
und da« Ansehen unserer Gruppe zu* mehren. Im Vor¬ 
stand der Kultusgemeinde war er eines der eifrigsten 
Mitglieder und em unerschrockener Vertreter unserer 
Ideale. Unersetzlich ist er in der Pflege der hiesigsn 
Plugah: hier konnte er mit seinem Temperament und 
Seinem guten Herzen zugleich wirken und die jungen 
Leute wurden von ihm betreut wie Kinder. Wie freute 
er sich, wenn es gelang. Arbeit für sie zu finden, wie 
trieb er uns alle zur Mitarbeit an, wie strahlte er, 
W’enn die Leistungen der Gruppe Beifall und Anerken¬ 
nung fanden! Aus einer alten, angesehenen jüdischen 
Familie stammend, hatte sich Eluard Sinek erst nach 
dem Weltkrieg der zionistischen Arbeit zugewendet, 
damit gleichsam die Tätigkeit seines Vaters, der zu 
den frühesten zionistischen Kämpfern in unterer Ge¬ 
meinde gehörte, fortsetzend. Sein manchmal heftiges 
Temperament und sein oft bissiger Humor verbargen 
doch nur unvollständig sein gutes Herz, weshAlb ihm 
auch seine Gegner Ihre Achtung nicht vertagten und 
in der Gemeinde seine ehrliche Mitarbeit schätzten, die 
ja dem Wohl der jüdischen Gesamtheit gewidmet war. 
Seit er vör drei Jahren Erez Israel besucht hatte, war 
er durch seine Erzählungen ein nimmer müder Wer¬ 
ber für unsere Idee, indem er von Mann zu Mann die 
Schönheiten des Lande« und die Leistungen der Pio¬ 
niere rühmte. Wir werden, wie wir ihm eine würdige 
Trauerfeier veranstalteten, sein Andenken in unteren 
Herzen bewahren, so daß es zum Segen für unsere 
Arbeit werden wird, ßt. 



Eintritt frei 


•"lg?* Streng orthodoi 

m. am Restaurant Rosenbaum ». »i> 

Im H»u8c de» Betb Ha»m. Ein?»ns HaSfalski an ! 
DlouhA (Pa»säße Roiv) Hochofen. Bankette. — Alle 
jüdischen Veranstaltungen im großen Beth Haam Saa 
den modernsten Anforderungen entsprechend 

Verein Beth Haam, Prag. Die Generalversammlung 
findet am 28. April 5 Uhr nachmittags, im Cafe Asoher- 
mann statt. 

Jüdische TojmbeehaUe, Prag Il„ RfiStovä 5. Am 
Donnerstag, dem 28. April pünktlich 8 Uhr abends 
Schluß der Saison. Eintritt, Garderobe, Erfrischungen 
frei 

Klub Jüdischer Kaurieut« In Prag. Za»mm*nkunft 

der Mitglieder jeden Donnerstag, 8 Uhr abend® im Cafe 
Urban, * 


Öederabend der Kultusgememde. Wie alljährlich ver¬ 
anstaltete «auch heuer wieder die Kultusgemeinde im 
großen Saale der Loge Bne-Brith und in sämtlichen 
Räumen des Freitisch verein« einen allgemeinen 
Sederabend für jene, die son«t nicht in der Lago 
gewesen wären eines Seders sich zu erfreuen. An der 
Wohltat dieses festlichen Abend, der sich diesmal 
durch besonders schönen Verlauf und musterhafte 
Leitung Auszeichnete, nahmen, was wohl als ein Zeichen 
der schweren Zeit gelten muß. 250 Gäste aus den 
Kreisen der Jugendlichen und Erwachsenen teil. A. St. 


GEMEINDEN 


Bratislava 

Am 13. April erschien im großen Saale dos Handels- 
gremiums die PefSAch-Festnummer der „Gesprochenen 
Zeitung“ des Ahavath Zion Vereines, die von 
einer großen Zahl alter und auch neuer Abonnenten 
Angehört wurde. Die. unter der Ghefrbdaktion von Dr. 
Oskar Neumann Stehende Fostnummer zeichnete sich 
durch ein besonderes Niveau uüd durchdachten Aufbau 
aus. Den Leitartikel „Pesftach 5898“ sprach Herr Dr. 
Otto Löbl in slowakischer Sprache und zog in dem¬ 
selben eine feindurchdachte geschichtliche Parallele. 
Eugen Wihterstem legte in einem sehr interessanten 
Artikel,' ebenfalls ln slowakischer Sprache „die Lehre 
G. T. Masaryks“ dar. — Ueber „Martin Bubers geistige 
Sendung“ sprach überzeugend Dr. Oskar Neumann. 
Frau Beate Hartwig bot eine ausgezeichnete Fest* 
hetrachtung „Pessachgedanken im Leben der jüdischen 
Frau“ und Frau Malvine Sohlesinger versetzte das 
PubUkum durch die vorzügliche WRUrgabe von VojtSch 


Am tfi. April veranstaltete der El-Al unter reger Be¬ 
teiligung von Jugend und Erwachsenen eine „ge* 
ßprochene Zeitung“. Das Programm, an dem sieb auch 
zwei Chawerim des Prager El-Al beteiligten, bestand 

aus zionistischen Referaten und Rezitationen jüdischer 
Autoren. Wir sehen auch hier wiederum, daß eine Ge¬ 
neration im Heranwachten begriffen ist, die mit der, 
von den Aelteren sehr vernachlässigten jüdischen Kul¬ 
tur in inniger Verbindung 6teht, 

Karlsbad 

Anläßlich der !m Frühjahr 1938 fällig gewesenen Wah¬ 
len in die Repräsentanz der Israelitischen Kultuege- 
mein.de haben sieb sämtliche Gruppen auf Grund aer 
vom Vorsteher-Stellvertreter, Herrn Dr. Leop. Führen« 
herg. geführten Kompromißverhandlungen, 
bei denen allerseits der gute Wille, auch weiterhin in 
der Gemeindestube harmonisch zusammenzuarbeitan, 
zum Ausdruck kam, auf eine Einheitsliste ge¬ 
einigt. Obwohl in der letzten Wahlperiode unzweifelhaft 
itarke Verschiebungen in der Wählerschaft zugunsten 
der Zionistischen Wahlgruppe vorgekoznmen sind, haten 
die Zionisten aus dem Bewußtsein der jüdischen Ver¬ 
antwortlichkeit heraus, zur Vermeidung eines Wahl¬ 
kampfes auf die quantitative Vermehrung ihre« Besitz¬ 
standes verzichtet, so daß sämtliche Wahlgruppen ihre 
bisher innegehabte Mandats zahl auch weiterhin behiel¬ 
ten. Die neugewfthlte Repräsentanz, »die erfreulicher¬ 
weise viele jüngere Mitglieder aufweist, setzt sich aus 
folgenden 24 Mitgliedern zusammen: Dr. Karl Moser, 
Dr. Leopold Führenberg, Dr. S. Wache, Dir. He/m. 
Rcubitschek, Dr. Leo Möller, Dr. W. Spitz, Ad. Kraus, 
Rud. Hauröwitz, O. Blau, Dr. A. Hirsch, ls. Frais«, H. 
Bloch, Dr. Rud. Adler, Dan. Steiner, H. F.pstein. Dr. S. 
Goldberg Ida Hermann, H. Glaser, JuJ. Goidfarb, Arn. 
Stein, Herb. Weil, Jak. Licntmann. Siegfr. Löbl, Benj. 
Tischkowsky. Tn der am 9. April stattgefundenen kon¬ 
stituierenden Repräsentanz-Sitzung wurden nachste¬ 
hende Vorstandsmitglieder gewählt: Dr. Karl Moser, 
Vorsteher; Dr. Leop. Führenberg, L Vor«teher*Stell-. 
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treten Adolf Kraus, II. Vorsteher-Stellvertreter; Dir- 
Hermann Roubitecbek. Kassier; aJs weitere Vorstands¬ 
mitglieder die Herren: Dr. b. Wachs, Dr. Leo Möller, 
Dr Walter Spitz und Daniel Steiner. P*i ncugewahlte 
Vorsteher, Herr Dr. Karl Moser, skizzierte sein Pro¬ 
gramm für die Arbeit der Gemeinde in der nächsten 
Wahlperiode. Er betont, daß iie Tätigkeit der Kultus- 
gemeinde in der heutigen Zeit sich auf alle Gebiete des 
jüdischen ) eben* erstrecken, demnach neben dem reli¬ 
giösen auch dn-s soziale und kulturelle Gebiet umfassen 
muß, nicht minder aber auch das Gebiet der Jugend¬ 
erziehung in religiöser, hulfiiicl'tr und sportlicher Hm* 
sicht, ebmso "ie den werteren Ausbau der sozialen 
Fürsorgearbelten und dio Förderung des Palästinaauf- 
baues. Nach dem Vorsteher gaben nachstehende Vor¬ 
standsmitglieder Erklärungen ab, die die Zustimmung 
zu dem vom Vorsteher skizzierten Programms enthiel¬ 
ten: Dr. Leo Möller, Dr. Leop. Führenberg, Dr. W. 
Spitz, Dr. S. Wachs, Dir. Herrn. Roubitscbek. Sämt¬ 
liche Herren betontem daß es in der Gemeindestube 
krine Fraktionen und Gruppen mehr gebe und daß alle 
für das Wohl der Gemeinde und des Judentums Zusam¬ 
menarbeiten wollen. Dr. Aron Hirsch dankte dem Vor¬ 
stände uni besonders dem Vorsteher für die befriedi¬ 
gende Lösung der Schechitah-Frage in Karlsbad. Iwri. 

Krenmfca 

Bei den Neuwahlen in der Kultusgemeinde und 
Chevrakadischab wurde der langjährige Gemein lerat 
und verdienstvolle Präses der Chewrakadischah Herr 
Moritz Goldner einstimmig wiedergewäblt, Herr 
Goldner ist auch Gründer und Präses der jüdischen 
Partei und Mandatar der Stadtgemeinde. Auch die¬ 
jenigen, die ideologisch auf einer anderen Linie ßteN-n, 
konnten nicht umhin, dem verdienstvollen Manne für 
seine unermüdliche gemeinnützige Tätigkeit ihre An¬ 
erkennung zu zollen. 

Mor. Ostrava 

Wiewohl der dieswöchlge Montagvortrag Infolge der 
vorausgegangenen zwei Feiertage und weil er in die 
Pesfeachwoche fiel, einen schwächeren Besuch erwarten 
ließ, erwartete auch diesmal den Referenten zu dessen 
Freude ein bU aufs letzte Plätzchen voll besetzter Saal. 
Der Referent des Abends am Montag, dem 18. ds. M. 
war der Vorsitzende des Geschäftsfahrenden Ausschüs¬ 
se«, Herr Dr. Paul März, welcher über die Sitzung 
des Landeekomitees in Prag berichtete. Der Vortrag 
gab im wesentlichen einen zusammenfassenden Auszug 
der bei dieser Sitzung gehaltenen einzelnen Referate, 
über welche schon in der vorigen Woche in der „Selbst¬ 
wehr“ berichtet wurde, ging jedoch darüber hinaus, in¬ 
dem er auch auf die allerletzten Ereignisse, die für 
uns Zionisten Bedeutung haben, Bedacht nahm, und 
wurde so eine ungewöhnlich interessante und infor¬ 
mative Zusammenstellung aller uns heute interessieren¬ 
den Fragen Der Redner sprach über die Situation in 
Palästina und ln der Galuth, über Alijah und Transfer, 
haupjtsApJilich. jedooh über Organisatein und-im Zusam¬ 
menhang-, damit über, die beginnende .GäTil.aktiöü 
des KKL. Der außerordentlich reiche und inter¬ 
essante Tn halt de« Vorträge* und die starke Persön¬ 
lichkeit dos Referenten lösten bei den Zuhörern stärk¬ 
stes Interesse aus und werden voraussichtlich auch 
nicht geringe propagandistische Wirkung haben. — An¬ 
schließend verlas Herr Dr. Kahn einige neueste Nach¬ 
richten aus Palästina und England und ergänzte so 
sinnvoll den wirklich besonders gut gelungenen Abend. 
— Wie gewöhnlich trat nach Schluß d e » Vortrages das 
Organisations- und Werbekomitee zusammen, von wel¬ 
chem wir hier schon gesprochen haben, und beriet über 
den weiteren Fortgang der Werbearbeit, welcM bisher 
befriedigende Ergebnisse gezeitigt hat. Auch über die 
Vorbereitungen zur Galilaktion wurde 
bereits gesprochen und wird mit dieser Arbeit schon in 
den allernächsten Tagen mit voLlera Einsatz aller 
Kräfte begonnen werden. Dr. Eb. — Eine unmittelbare 
Reaktion auf den Jugendtag war die Gründung eines 
Ostrauer Gdul Lanöar. der bereits wenige Tage nach 
der Jugendkonferenz zweck« Ausarbeitung eines ge¬ 
meinsamen Arbcitsprogrammes zusammentrat und der 
sämtliche Ostrauer zionistischen Jugendbünde umfaßt, 
d. s. Haschomer Hazair, Makabi Hazair, Tecbeleth La- 
van und Jung Wizo, deren Vertreter allwöchentlich zu 
Beratungen Zusammenkommen und die durch ein stän¬ 
diges Mitglied im Ausschuß der Ostrauer zionistischen 
Ortsgruppe vertreten sind. Der Gdud Lanoar begann 
seine Tätigkeit durch die Abhaltung von Jugendaben¬ 
den, die insbesondere) von der Jugend sehr zahlreich 
besucht werden und deren Programm bisher aus infor¬ 
mativen zionistischen Referaten des Herrn Dr. Ruf¬ 
eisen und Dr. Kahn bestand, sowie aus Vorführungen 
vöd Palöstinalichtbildem. und ähnlichem. Der größte 
Verdienst des Gdud Lanoar ist wohl darin zu suchen, 
daß heute durch die intensive Zusammenarbeit die 
stets so schmerzlich empfundene Entfremdung der 
Jugendbünde einem überaus herzlichen Verhältnis der 
einzelnen Gruppen gewichen ist. das sich nicht nur 
praktisch in.der Zentralisierung ner technischen Arbei¬ 
ten. sondern auch moralisch auf die jüdische Jugend 
und die breite zionistische Oeffentlichkeit vorteilhaft 
auswirkt. Anstatt der traditionellen MaipegischOt wird 
heuer eine gemeinsame, Treffahrt aller Jugendgruppen 
des nordmährischen Gaues auf der Vvsvlaja (Beskiden) 
veranstaltet, die am 15. Mai stattfinden wird und deren 
Hauptaufgabe darin liegen wird, daß die zionistische 
Jugend des ganzen Kreises durch gemeinsame Beratun¬ 
gen, durch Spiel und Sport den Weg zueinander findet. 

Benj. 

PfoStany 

Die Zion. Ortsgruppe Ahavath Zion hielt am 
10. April ihr* ördentl. Generalversammlung. Nach Ab¬ 
stattung der Referate wurden folgende Funktionäre 
gewählt: Obmann: Dr. D. Goldmann. Obm.-Steilv. Dir. 
Leop. Glück, A. Entelyi; Sekr. Kaufmann, Sfcor; 
Kassier: A. Jung; Ausschuß: Dr. J. Havas, Dr. Ad, 
Sajö, E. Varga, E. Falus, J. Milch. KKL.-Kommissär; 
D. Komlos; KH.-Koinm. L. Glück; Schekel-Kömm. Dr. 
Goldmann, Frau E. Varga, Frau F. Meesinger; Tarbut: 
Dr. Goldmann, Abeies, E. Sajö. Die Ortsgruppe hat in 
d6r Wintersaison mehrere gelungene Gesprochene Zei¬ 
tungen arrangiert, für die Nationalen Fonds wurde gut 
gearbeitet —- Im Rahmen der WIZO hat Frau Ober- 
rabb. Dr. Ldzir Schweiger, Nitra, einen konstruktiven, 
von tiefjüdisc-hem Wissen um! Gefühl durchdrungenen 
Vortrag gehalten, welcher einen nachhaltige Eindruck 
hinterließ. — Die Wizo arbeitet übrigens sehr regel¬ 
mäßig, die wöchentlichen Zusammenkünfte sind 
inhaltevoll und aufbauend, ihre Tätigkeit in der Vor¬ 
bereitung der Bäderaktion ist mustergültig. Daß die 
WIZO ein führender Faktor im zion, Leben unseres 
Ortes wurde, ist der verantwortungsvollen und ziel- 
bewußten Leitung der Frau Leona FaJus zu verdanken. 
Der Makabi-Hazair unter Leitung E. Sajö und Abeies 
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die^t Hit) na.be in de, fleUSÄuÄ 

EmSrlih 1 Hrrll'jr K™k«>W Herr Doktor 
Gründer der hj®iie„ Or»^ e,fr ' 8e L Z '. n Wt, einer der 
efsetzlieher r*>i,L? n ^ rt ** ru P£ e * Es **t uns ein un- 
unsere Gemeinde »♦ÄiJ l J nÄCre w hingeschleden, 

Fall.^ mdc 8teh ^ erschüttert vor dem tragischen 

Teplifz.Stalifriian 

.,nub°nol1ti"rh« 0r 7 kur ? era ® r,0, * ts " Wiedereintritt de» 
erfreulichc/wauT r^*r 1R k 6n ln . dl * Ortsgruppe ist es 
sUschA A*kl«f m *± s] }?\ geworden, die hiesige zioni- 
seSfrier^ M tn?* mtenfiiver Wirkung zu kon- 

nunmehr 11 **nVi^i^ nr 11 ^ 0 V' n Vern ^staltnngen erfolgen 
zwar f 1 W^ Chl,e6 J 1 . ch ^ dur ^ d * e ° rtp C n iPPe. und 
w4hsAl ö n b f Ä me T? d l e . l hr * n ^h«renden Vereine ah- 
FicheriJen Ä! Durchführung des Programmes. Die 
Peh ctori Ab nde zeigen durchwegs einen ungewöhn- 
£örJlVnf?, k -r UC ^ *'* in er8ter Lin{ * intensivierte 
bep1 J. Tlt Kreits durch verstärkte 
* ur Einheitsaktion ihre Früchte zu 
zeigen. Am 6 d. M. analysierte Dr. Emil M a r g u H e s 
in einer eindrucksvollen. mit stärkstem Beifall auf- 
Vn^ men x7 R ? d * d j. e Zeitige Lage der Juden in 
WtT 0P ?* \ on den Ereignissen der letzten Zeit ans- 
? nd ! Int ^ Hinweis auf die sich seit .dem Jahre 
I?* 3 FntwVklung stellte der Vortragende 

r ‘“hrrfete Situation des mitteleuropäischen Juden¬ 
tums östlich des Rheins dar mit dem Ergebnis, daß die 
demokratische ?sl. Remibük de r einzige Staat Mitteleuro¬ 
pas sei, in welchem die Rechtsstellung der jüdischen * 
Minorität nicht erschüttert ist. Das Schicksal des 6sl. 
Juientums ist mit dem Schicksal des Staates un- 
verbunden. Aus der verzweifelten Lage der 
Judenheit ergäbe sich kein anderer Ausweg, als Jener, 
dtr m der zionistischen Idee begründet liegt. Vor allem 
in der jetzigen Zeit eine straffe jüdische Organi- 
sierjing. auch im Rahmen unseres Staates, notwendig, 
durch die der Volksw.ille einheitlich und stark zum 
Ausdruck gebracht werden könne. — Am 13. d. M 
snravh * Dow Biegnn über: ^Palästina 1938“. Er ge¬ 
staltete, auf die Erfahrungen seiner kurz zurück¬ 
liegenden Palästinaroi*»« gestützt das Thema zu einer 
rednerisch ausgezeichneten Parstelbing der wichtigsten 
Problem 0 des Tandes, wobei er sich insbesondere mit 
der englischen und arabischen Politik eingehend be¬ 
schäftigte und zum Schluß auf die Bodenshinwies, 
in web her zwar seitens des iüdisehe n Volkes sehr viel 
verabsäumt- wurie. gegenwärtig jedoch überaus he- 
dcipun^svolle Chancen h^ph^n. deren Ausntitzim? für 
<be künftige Arb it und den Umfang des Juienstaates 
ven ausschlaggebender Bedeutung sei. 

T^oppau 


TURNEN UND SPORT 


Das große Sportfest in Tel Awiw 

eine zehnta.Ln^^ti m “ u e,nem Aufn ! arsch der 3000 Sportler eröffnet wurde, wohnte 
die prominenten Fr.h 5* Menschenmenge bei. In den Ehrenlogen hatten Platz genommen: 
slav HuTer 'an Äi d J i sc £™, Mitglieder des Oberrabbinats, Arture Toscanini, Broni- 
wer, Bukarest! 1 ' R bb Prof ‘ Mosche Schorr, Warschau, und Oberrabbiner Dr. Niemiro- 

öber^M^ÄT”.« 88 ^ V °u ? t fldpalästlna ’ Robert CrosbI *. der das Ehrenprotektorat 
kabi wTrh ^ abi ;, Tref . fen . nn o h f- U ^ Mgte ,n se,ner Ansprache an die Athleten: „Der Mak- 
Ch^^Weai^z!“ 1 “ ^ “ Palasüna '‘ < Er 8ch,oB mit den Worten: „Seid stark und mutig: 

ZeJI 3 ^ dCr Eröf,n ," n S wehten die na tlonalen Fahnen und die Makkabl-Fahne zum 
SnkJ f' Jj uer ”? dIe wahrend der Unruhen gefallenen jüdischen Opfer, deren An- 
d S- d " r 5 b das vieltausendköpfige Publikum durch Erheben von den Sitzen und zwei 

mLn riil Sri'" 8 f, e , ebr ‘ wurde > auf Halbmast Nach den Eröffnungsfeierlichkeiten nah- 
men die sportlichen Wettbewerbe ihren Anfang. 

Hand a Massenversammlung jüdischer Jugend, die unter der Parole: „In der einen 

von T ab8 ""‘'“ Bär *""'“‘' r 

Neue Rekorde der B. K. B. 


Die Reihe der von- der zien. Ortsgruppe zu ver- 
pu^isifpnTen Spreehalv'nde wurde mit einem Vortrage 
D r . Paul H e s s 1 e i n s eröf f n*t, der vor überfülltem 
Pcnle unter dem Titel „Jude sein — heute“ ein klar« 
B l 1 über die Situation des Judentums und die Auf- 
g:ih^n. die *dch aus dieser Situation für den Einzelnen, 
sowohl als auch für die zion. Organisation ergaben, 
entwarf. Die materielle Judehnot ist keine Erscheinung 
von iü 0< * und nur das assimilierte Westiudentum hat 
die Existenz einer Judenfrage ängstlich geleugnet. 
Gerade deshalb wurde es durch die 'ütv^sten Ereignisse 
pn vollkommen überrascht und zutiefst betroffen. In 
Wahrheit wandert die Judenfrage mit den Juden über¬ 
all bin und kann nur dort endlich ihre Lä^ung finden, 
wo das jüdische Volk selbst Träger eines Staate« wird. 
Der Ausweg aus den Wirrnissen d§r heutigen Zeit ist 
dadurch schon klar gegeben: Anschluß an die zion, 
Bewegung und verantwortungsbewußte Mitarbeit am 
Aufbau des jüdischen Staates. Die ein¬ 
dringlichen und mahnenden Worte des Vortragenden 
verfehlten ihre Wirkung auf di,e Anwesenden nicht uhd 
der Vortrag wurde oft durch Beifall unterbrochen. Der 
Sprechahend bildete gleichzeitig den Auftakt der mit 
Erfolg begonnenen MltgliederwerbeäktloiL .... . j: . 


Nach Ihrer gelungenen Probe In d»r Vorwoche 
anternahmen die Schwimm ir der Bar Kochba, 
Bratislava, einen neuerlichen Versuch, den von 
A?n g J?,? r Pra S 8eit dem Jahre 1 933 mit 
9:49.4 Min. gehaltenen ösl. Rekord in der 4X200- 
Meter-Freistilstaffel zu brechen, was ihnen voll 
gelang. Die neue Marke steht auf 9 40 8 Min. und 
ist, ebenso wie schon der alte R kord, eine der 
besten Leistungen der ös|. Re! ord'hte. Die aner¬ 
kennenswerteste Leistung voüb achte hiebei D r. 
Steiner; kürzlich feierte er sein-n 30 Gebu ts- 
t‘°g, 15 Jah^e ist er bereits als akJver Schwimm- 
sport T er tätig und 1933, als seine LeistungsTnie 
schon abzuglciten schien, wurde seine in der Re* 
kords‘affel des Hagibor erz'elte Zeit von 2:27.8 
Min. allgemein b?wundert. Heute. 5 Jahre später, 
kann man i her seine um 5 Sekunden brs c ere 
Zeit nur staunen. Das Aufblühen der BKB Lt 
verstänili ch wenn Dr. Steiners Schüler solch ein 
VörbUd ehrlicher Spor<arbeit h ben. ATe Schwim¬ 
mer. bis auf BadeHe. blieben Samstag unter den 
Leistungen der Vorwoche. Die Zeiten waren: 
Frucht 2:20.5 (2 Zehntelsekunden schlechter als 
Rekord, de ersten 100 m io 1:03), Dr. Steiner 
2 22.6, Baderle 2:31.9, Földös 2:258. 


Sonntag gab es bei den wests!owakFchen Gaa- 
meistertcnalten abermals glänzende Lei r tu gen 
und Rekords der 3KB-Schwimmcr. Frucht 
b.i b um 1 Zehntelrekunde unter seinen 200-m- 
Rekord und Baderle st Ute seinen 100 m-Re¬ 
kord ein. AuPerdem erzie ten noch K a r p e 1 e s, 
Singer und Körbel sehr schöne Ergebnisse. 
Die Einzelleistungen waren: 

100 m Rücken: 1.) Baderle 1:10.6, Rekord einn*e- 
stellt. 2) Rainpr 1:17. — 200 m frei. 1J Frucht 

H°- 2 ( ^ kord J’ 2 ' Y rms * 2:2 *' 4 ' 3 *) Körpner 2:35.4. 
200 m Brust Frauen: 1.) Karpeles 3:16, 2.) Singer 
3:23.1, — 100 m frei Frauen: 2.) Karpcles 1:25 2, \) 
Mittler 1:27.2. — 100 m Brust Züglinge I: 1.) K ö r b e 1 
1:18.2. — lro m Rücken Zöglinge I: 1.) Körbel 1:18.7, 
2) Blum 1:24. — 100 m frei Zöglinge I: 2.) Blum M0.6. 
100 m Brust weibl. Zßgl.: 2.) Singer 1:39. — 100 m 
Rücken w. Z.: 2.) Hauer 1:39. 

. Schwarz (Hagibor Prag) ist wie alljährlich im Frühjahr 
in bester Form. Bei den heurigen Wnldlaufmeister- 
Rchaften in Zlin feierte er einen seiner größten Erfolge 
durch einen 5. Platz in sehr starker Konkurrenz, durch 
den Hagibor heuer die ersten 2 •Meisterschaftsnunkte 
gewann. Die 9 5 km lange, äußerst schwierige Strecke 
war für den Mittelstreckler Schwarz besonders anstren¬ 
gend. 

Fußball. Hagibor Praha gegen MaleSickJ SK 10:1. 
Nachdem Hagibor bald nach Beginn zur Aufmunterung 


Zionistisches Distriktskomitee, Prag 

sucht erstklassigen 

Sekretär, 

Organisator, ^eehfsch-deutsch per sofort. Offerten 
an dag Zipp. Dlstriktskonütee, Praha I M Dlonh ä 41 . 

ein Tor erhalten hatte, spielte er seinen ‘ße™.* «• 
Gruijd und Boden. Jetzt erst zeigten sich die Früchta 
der guten Arbeit de« Trainers Tich/, der auT 
Spielern tatsächlich eine Mannschaft gima^ht hat t 
der man Ffeude hat. Die Tore schossen: Fischmanm 

?, halber 


»ich R^ch, Grtofdd ’ und Schwllb’* 
Bratislava geg e „ $k Kabel 2:3 Meisterschaft 
MakabiKoiice gegen LCsöK II 8:3. Meisterschaft. 

1 komb. gegen Union XTV 

8 * — Hajribor Alt» |i. rr( : 

reffen trfwlnfcj Karlln 0:3. E« schiedsrichterte 
gezeichnet Kflbel Mautbner. _ Makabi pJost« 
jov regen C§K. Uh. Brod 2:3 (1:!) Eine nher* 
Machende NJerterla** der führenden MaLbimannschaft 
tbit ¥ akabi spielte in der ersten Halb- 

aI* d£n Wlnä. wurde nach dem Führunffstreffer 
der Gaste nervös und versuchte krampfhaft den Vor- 

u P n™ n .' y »?Äe 0 J: n tot el RÄ r T T» k aVTßVTI 

iskt Ä p ’ a „d 5sai 3 (i! 2 “ 

_ ( Makabi^orturnerkottferenz | n Berehovo. Ara 

<?4. März fand in Berchovo ein« Vorturnerkonferenz 
statt, an der sich die Makabi-Vereine Mukacevo, 
Uznorod, Sevl>us und Berehovo beteiligten. 


AUe (iidUdtea 

füHtiiiSii- 
Mililitldeh 
fzlüken in die 
„Setöstweke" ! 



In Palästina 
verkäuflich 

150 Dunam sieben Jahre alter CI tru«garten 
in Rehowoth. Etwa 1000 Meter vom Haus, 
sowie den Plantagen Dr. Chaim Weizmann ent¬ 
fernt. Passendes Gut aucn geeignet zur Par¬ 
zellierung. Näheres durch P, O. B. 4122. Jel 
Awiw, Palästina. 9923 


fakbutH-BMumf 

ss IVutert-tskmfii 
VOLKS-VORSCHUSSKASSE 

Genossenschaft m. b. H. vorm. Prag Krdlodvorskä 14, 

jetzt PRAHA l M Revolucni 1, Palace Kotva. 

Tel. 629.10 


Die Meisterschaft von Bänskä Byatrica im Tisch- 
tennis gewann im Einzel Steiner und im Herren¬ 
doppel NadaS — Rogenzweig (alle Makabi). 

Hagihorplatz verwüstet. Der Platz des £SK. 
Haigibor Prag in Straschnitz wurde abermals durch 
den Bruch eines Wasserleitungsrobres verwüstet. 
Die erst im Vorjahr renovierte Laufbahn ist ver¬ 
nichtet. Der Schaden ist sehr groß. 

Jüdisches Jugend* und Sportheini am Keilberg* 

W.e t te f b e r i ch t: .Neuer Schnee: 50 cm; Witte* 
rung: Sonne;' 1 Temperatur: minus 4 Grad* Skifähxei 
gut. 


Ellern’s Bank Ltd- 

Zentrale 

P. O. B. 947 Tel-Boio P. O.B. 947 

3, Blad Pcthsc itd 


Filiale Vertretung 

HniFn 3ERU5BL6M 

Kingsway P. O. B. 256 Kurt Ottensooser 
9929 Assicurazioni Bldg. 


BÖHMISCHE UHI0H-BAHK 

ZENTRALE:PRAG 

FH! AL hN} 

Asch. Aussig, Bodenbach. Böhmisch BudweU Bratislava. Braunau. Brünn. Brüx. FrefwaTdan. 
Frvdck Mistek Gablonz a K., Granlitz. Hohenelbe. Iglau. Jäcerudorf, Karlsbad Kömginhof 
a E.. Leitmeritz* Marieubad. Mähr ö?trau. Mährisch Schönb»*rg Neu 1 ilschein. Olmütz. Par- 
dubice» Pilsen- Prostöjov. ßeicbenberg. Rumburg Saaz. Teoütz Schönau» Trautenau» Troppatb 

Warnsdorf. Zwittao. 

Expoillureni Prag XII« und Prag Vllk 

Zucker-Abteilungen: Prag. Bratislava. Olmfltz. Treppen. 



Ihr Abonnement? Kc 45- 


Unser guter Sohn und Bruder 

HANS SPITZER 

hat uns im 15. Lebensjahre für immer verlassen. 

Die Ueberfübrung vom Trauerhause in Iglau erfolgte Montag den 18. Hptil 1938 auf den jüdischen Fiiedbof 
in TetC, woselbst die Beisetzung stattfand. 

Anni Spitzer, Mutter. 

Theodor und Ferdinand Spitzer, Brüder. 
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